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Engliſcher Imperialismus.
Aus London wird uns geſchrieben: Es häufen ſich die

Anzeichen die darauf ſchließen laſſen, daß die engliſche Kolo
nialpolitik einem Kurs der extremſten Reaktion, einer Aera
der Blut und Eiſenpolitik, entgegenſteuert. Seit Wochen iſt
das Gerücht im Umlauf, daß der gegenwärtige britiſche
Generalagent in Aeghpten, Sir Sldon Gorſt, ſeines
Amtes enthoben und daß an ſeine Stelle Feld marſchall
Lord Kitchener geſetzt werden ſoll. Trotz der wieder-
holten amtlichen Dimentis will das Gerücht nicht verſtummen.
Geſtern hat der Miniſter des Aeußern, Sir Edward Grehy,
ſelber im Unterhauſe auf eine Anfrage erklärt, daß von einer
Verſetzung Sir Eldon Gorſts keine Rede ſein könne. Aber
merkwürdigerweiſe hat auch dieſe formelle Erklärung die
Oeffentlichkeit nicht überzeugt. Man hält es für ſehr wohl
möglich, daß die vorlauten Gerüchte dazu beitragen werden,
Sir Eldon noch einige Monate länger auf ſeinem Poſten zu
erhalten, aber allgemein wird angenommen, daß ſeine Tage
gezählt ſind.

Die engliſchen Jmperialiſten hätten wahrhaftig wenig Ur
ſache, ſich über Sir Eldon Gorſt zu beklagen. Er hat in der
Unterdrückung der nationaliſtiſchen Bewegung in Aegypten, in
der Verfolgung und Verunglimpfung ihrer Führer, in der
Knebelung der Preſſe und der Vernichtung der Redefreiheit
ein erkleckliches geleiſtet, und, wie ſein vor kurzem veröffent
lichter Jahresbericht zeigt, iſt er durchaus bereit, die Zügel der
Gewaltherrſchaft noch ſtraffer zu ſpannen. Aber all dies ge
nügt den Jingoiſten nicht mehr. Für ihren Geſchmack iſt Gorſt
noch immer viel zu nachſichtig und „ſchwach“ den Nationaliſten
gegenüber, und fie betreiben demgemäß nun ſchon ſeit Monaten
eine wüſte Hetze, um ihn von ſeinem Poſten zu verjagen. Es
iſt ziemlich durchſichtig, daß der frühere britiſche Generalagent
in Kairo, Lord Cromer, der ſeine ruhmloſe Karriere in
Aegypten mit den ſchändlichen Greueln von Denſhawai beſchloß,
ebenfalls ſeine Hand mit im Spiele hat. Groß war der Jubel
der jingoiſtiſchen Gegner Gorſts, als auch Rooſevelt in
ſeiner berüchtigt gewordenen Rede in der Londoner Guildhall
mit beiſpielloſer Taktloſigkeit in dieſelbe Kerbe hieb und die
engliſche Politik in Aegypten als zu ſentimental und zu human
kritiſierte. Als dann Sir Edward Grey im Unterhauſe die
Erklärung abgab, daß er nicht nur mit den Ausführungen
Rooſevelts vollkommen einverſtanden ſei, ſondern, daß ihm
auch der Jnhalt und die Form ſeiner Rede ſchon vorher be
kanntgemacht worden ſei, da war es allen klar, daß die Stunde
Sir Sldon Gorſts geſchlagen habe und daß eine neue Aera ge
walttätiger Reaktion in Aegypten beginnen würde.

Vor einigen Tagen äußerte ſich ein Führer der ägyptiſchen
Nationaliſten dem Schreiber dieſes gegenüber dahin, daß die
engliſchen Machthaber gegenwärtig mit Zweck und Vorbedacht
darauf hinarbeiten, das äghtiſche Volk in eine Re-
bellion gegen die britiſche Herrſchaft zu trei-
ben, um dann, wenn ſie die Revolte mit ihrer militäriſchen
Uebermacht niedergeſchlagen haben, die Gelegenheit zu ergrei-
fen, das Land endgültig zu annektieren. Er
meinte, die Provokationen würden ſchwerlich Erfolg haben, ſo-
lange die Aegypter ſich nicht kräftig genug fühlen, den Kampf
mit Zuverſicht aufzunehmen. Es ſcheint, daß es dieſe Provo-
kationspolitik iſt, auf die ſich Sir Eldon Gorſt nicht ohne Be
denken einlaſſen wollte, und dieſen Bedenken hat er wohl die
Ungnade der engliſchen Jingoes von Kairo und London zu
verdanken. Sie haben auch ſchon den Mann gefunden, der
dieſe edle Miſſion zu ihrer Zufriedenheit erfüllen ſoll: es iſt
Lord Kitchener.

Theodor Rooſevelt und Lord Kitchener das
ſind die neuen Heiligen des engliſchen Jingoismus. Der eine
ein brutaler Gewaltmenſch von Natur, der die verſchimmeltſten
moraliſchen Gemeinplätze ewig im Munde führt und mit der
Jagd auf die wilden Tiere Afrikas ſeine verblaßte Popularität
aufzufriſchen ſucht. Der andere ein alter Haudegen von Beruf,
dem auf der Welt nichts mehr recht iſt, weil ſie zu weich und
friedfertig geworden, und es nirgends zum Dreinſchlagen gibt.
Die alten ſpaniſchen Conquiſtadores, die Francis Drake und
Walter Raleigh, wurden durch ihre unerſättliche Gier nach
Geld zu unmenſchlichen Brutalitäten getrieben. Aber die Welt-
eroberer von heute ſcheinen nur von der nackten Luſt zum Blut
vergießen und zur Menſchenquälerei erfüllt zu ſein. Daß die
Bourgeoiſie ſich ſolche Leute zu Objekten ihrer Gunſt und Be
wunderung ausſucht, zeigt die traurige Verrohung ihrer Jdeale,
ſoweit ſie ſolcher überhaupt noch fähig iſt: zur Verehrung des
goldenen Kalbes geſellt ſich die Anbetung der rohen Gewalt.
An ihren Helden ſollt ihr ſie erkennen.

Seitdem Lord Kitchener von ſeinem militäriſchen Kommando
in Jndien zurückgekehrt iſt, will die widerwärtige Umſchmeiche
lung dieſes „größten britiſchen Soldaten“ in der ganzen Preſſe
gar nicht aufhören. Alle guten Patrioten zerbrechen ſich die
Köpfe, wie man ihm einen ſeinen Kräften angemeſſenen Poſten
finden ſoll. Es ſcheint, daß das gewaltige britiſche Weltreich
keine Funktion aufzuweiſen hat, die dieſes Halbgottes würdig
wäre. Die Regierung hatte ihn zuerſt zum Generalkomman-
danten der Mittelmeergarniſonen mit dem Sitze in Malta
auserſehen, aber Kitchener lehnte unter dem Beifallsſturme der
Jingoes ab, weil dieſer Poſten mit ſeinen freilich etwas ge-
heimnisvollen Funktionen ſeiner Tatenluſt nicht den erwünſch
ten Spielraum gewähren ſoll. Sodann wurde eine Agitation

in die Wege geleitet, um ihn zum Vizekönig von Indien
zu machen. Das wäre nun freilich das Zündholz am Pulverfaß
geweſen. Aber das Experiment erſchien Lord Morley zu ge
wagt, und ſogar die Times meinte, es gehe doch nicht an, vor
aller Welt zu verkünden, daß die Lage in Indien ſo verzweifelt
geworden ſei, um die Berufung eines Soldaten zum Vizekönig
notwendig zu machen und das Land auch äußerlich mit roher
Gewalt zu regieren. So wurde der bisherige permanente Chef
des Miniſteriums des Aeußern, Sir Charles Hardinge
zum Vizekönig von Jndien gemacht, ein Mann, der beim
König Eduard persona gratissima war, dieſen auch bei ſeinen
Zuſammenkünften mit dem Zaren in Reval und Cowes be
gleitete, und dem man die geiſtige Urheberſchaft der ganzen
Entente Politik mit Rußland mit ihren verhängnisvollen Fol-
gen in Perſien zuſchreibt. Den hält man für den Augenblick
an der Spitze von Jndien für brauchbarer, als den Feldmar-
ſchall. Aber wogegen man in Jndien noch Bedenken hegte, dazu
ſcheint man ſich in Aegypten entſchließen zu wollen.

Dieſe Pfade betritt die engliſche Weltpolitik unter der Herr-
ſchaft einer radikalen Regierung. Einſt träumte dem engliſchen
Liberalismus von einer äußeren Politik, die einen Segen für
die kleinen und ſchwachen Nationen ſein ſollte, die unter ſchwe-
ren Geburtswehen die Stufe europäiſcher Kultur zu erklimmen
ſuchen. England ſollte überall in der Welt als der verläßliche
Beſchützer der konſtitutionellen Freiheit daſtehen. Aber die
kapitaliſtiſche Weltpolitik iſt kein Experimentierungsfeld für
die wohlmeinenden Theorien radikaler Jdeologen. Der lär
mende Jmperialismus der Disraeliſchen Schule trug über den
innerlich unwahren Freiheitsduſel Gladſtones den Sieg davon.
Jetzt wiederholt man die alten Phraſen von dem Schutze unter
drückter Nationen und Völkerſchaften nur in Fällen wie im
Kongo und den portugieſiſchen Jnſeln in Afrika, wo noch etwas

für England herauszuſchlagen iſt. Soweit britiſche Kolonien
oder Jntereſſengebiete in Betracht kommen, macht ſich überall
zyniſch ein brutales Herrenmenſchentum breit. Selbſt dort,
wo eine verſöhnliche Haltung im unmittelbaren Jntereſſe der
Engländer ſelbſt liegt, erfordert jedes Abweichen vom tobenden
Jingoismus faſt heldenhaften Mut. Man erinnere ſich nur
der Schmähungen, die Sir Henry Campbell Bannermann er-
dulden mußte, als er den eroberten Burenſtaaten das Selbſt
regierungsrecht gewährte. Herr Asquith und Sir Edward
Grey haben freilich eine heftige Kritik von jener Seite nicht zu
befürchten. Sie ſcheinen ihren Stolz darin zu ſuchen, die jin-
goiſtiſchſten Leiſtungen konſervativer Regierungen zu über-
bieten.

Das Recht der Wahlrechtskämpfer.
Einen juriſtiſch wie politiſch gleich bemerkenswerten Frei-

ſpruch fällte die vierte Strafkammer des Berliner Landgerichts
über die angeklagten Redakteure der Welt am Montag
Hans Leuß und Alfred Scholtz, die in einem Aufſatze ihrer
Zeitſchrift die Freiſprechung der preußiſchen
Wahlrechtsdemonſtranten durch die Schöffen-
gerichte ſelbſt dann gefordert hatten, wenn die Demon-
ſtranten das Geſetz übertreten haben ſollten.

Jn der Welt am Montag vom 29. März hatte Hans Leuß
einen Artikel veröffentlicht, in dem er darauf hinwies, daß die
angeblichen Vergehen der preußiſchen Wahlrechtsdemonſtranten
nichts weiter ſind als Folgen jenes verbrecheriſchen Rechts
bruchs, der vor mehr als 60 Jahren durch die Oktroyierung
des Dreiklaſſenwahlrechts am preußiſchen Volke verübt wurde.
Leuß hatte u. a. geſchrieben

„Verfolgen wir die „Delikte“, gegen die in der vergangenen
Woche ſo viele Urteile ergangen ſind, bis zu ihrer Wurzel, ſo
ſtoßen wir zuletzt auf den Sumpf, in dem die üppige Blüte
des höchſten Verbrechens wurzelt und ſich entfaltet: auf den
preußiſchen Staat und aufden Hochverrat, aus
dem dieſer Staat ſeine „Grundrechte“ bezogen hat. Nicht
dem Rechte, ſondern dem Rechtsbruch, nicht der Redlichkeit,
ſondern dem Raub verdankt das „Recht“ ſeinen Urſprung
gegen das die Forderer des wahren Rechts demonſtriert
haben.“

Darum hält Leuß die Verurteilung preußiſcher Wahlrechts
kämpfer ſelbſt dann für unrecht, wenn ſie ſich tatſächlich einen
Verſtoß gegen den Wortlaut der Geſetze zuſchulden kommen
ließen, und er verlangte ihre Freiſprechung.

Vielleicht ſo fährt er fort finden ſich unter den aus
erleſenen und geſiebten Schöffen, die in den nächſten Tagen
weiter über ihre Recht fordernden Mitbürger zu Gericht
ſitzen müſſen, noch ein Paar, das den Mut hat, ſich an ſo
manche begeiſternde Rede eines wahrhaft klaſſiſch gebildeten
Lehrers ihrer Jugend zu erinnern, der ihnen leuchtenden
Auges erzählte, wie in Griechenland Harmodion und Ari-
ſtogliton die Tyrannenmörder und Erneuerer der Freiheit
des Staates vor allen anderen in den Zuſammenkünften der
Männer gefeiert wurden. Vielleicht hallt in dieſer oder jener
Seele noch ein ſchönes Wort aus den revolzitionären Dramen
Schillers nach, wenn das Jndizieren gegen die Forderer des
Rechts nun weitergeht. Das wäre eine ſchöne Genugtuung
für das Land und eine Ehrenrettung ſeines Bürgerſinnes
auch gegen das Ausland, das unſere Rechtloſigkeit verachtet
und unſern Sklavenſinn ſchmäht, wenn ſich ein Gericht fände,
das über das vorübergehende Recht des Buchſtabens zu dem
wahren und hohen Rechte hinaufſtiege und alſo ſpräche:

r

Wenn die Strafe das Recht des Unrechts iſt, ſo verdient der
keine Strafe, der das Geſetz verletzt, weil das Geſetz ihn ſelbſt
mit Füßen tritt, und der nichts als das wahre Recht herbei
führen will.

Jn dieſer Aufforderung an die Richter, ſich über das Geſehß
zu erheben, um Recht zu üben, erblickte die Staatsanwaltſchaft
eine Aufforderung zur Begehung eines Verbrechens, nämlich
des Verbrechens der Rechtsbeugung im Sinne des F 836 Str.-G.,
der lautet:

Ein Beamter oder Schiedsrichter, welcher ſich bei der
Leitung oder Entſcheidung einer Rechtsſache vorſätzlich zu
gunſten oder zum Nachteile einer Partei einer Beugung des
Rechts ſchuldig macht, wird mit Zuchthaus bis zu fünf Jahren
beſtraft.

Der Hauptangeklagte Leuß und ſein Verteidiger erbrachten
in ſehr ſcharfſinnigen und wirkſamen Ausführungen den Nach-
weis, daß erſtens eine Judikatur gegen den Wortlaut des Ge
ſetzes ſogar im bewußten Gegenſatz zur Abſicht des Geſetz
gebers in Deutſchland nichts Seltenes ſei, ohne daß es bisher
einem Staatsanwalt eingefallen wäre, darin eine „Rechts-
beugung“ im Sinne des S 336 zu erblicken und daß zweitens
insbeſondere die Laienrichter eine viel größere Freiheit in der
Anwendung des Geſetzes für ſich in Anſpruch nehmen dürften
als die BVerufsrichter. Die Freiheit der abhängigen Berufs-
richter erweitern zu wollen, liege auch gar nicht in der Abſicht
des Angeklagten, dagegen wünſche er allerdings, daß Volk
richter ſich mehr von ihrem Gewiſſen und ihrem Rechts
empfinden als von dem Geſetzesbuchſtaben leiten laſſen ſollten.

Das Gericht ſprach die beiden Angeklagten, gegen die der
Staats anwalt drei und zwei Monate Gefäng-
nis beantragt hatte, frei mit der Begründung, daß die in
dem Artikel enthaltene Aufforderung zur Freiſprechung demon
ſtriexender Geſetzesberlezer nur an Schöffen gerichtet
waren.

Das Richterkollegium erkennt damit an, daß ſich die Schöffen
oder auch die Geſchworenen keiner Rechtsbeugung ſchuldig
machen, wenn ſie bewußt und abſichtlich freiſprechen, wo ſie
nach dem Geſetz verurteilen müßten. Dagegen ſcheint es der
Meinung zu ſein, ein beamteter Richter ſei verpflichtet, eine
bewußte Ungerechtigkeit zu begehen, wenn das Geſetz es von
ihm verlangt. Jndem es den Angeklagten freiſprach, verurteilte
es das Syſtem des Berufsrichtertums, deſſen Ver
tretung es ſelber iſt!

Der Volksrichter darf das hiſtoriſche Recht des Wahlrechts
kampfes, ja ſelbſt das hiſtoriſche Recht der Revolution an
erkennen, er darf Urteile gegen das Geſetz fällen und die frei
ſprechen, die es verletzen. Er darf es nochl Denn der Ent
wurf eines neuen Strafgeſetzbuchs verſucht, jenen
wohltätigen Unterſchied zwiſchen Laienrichter und Berufs
richter auszulöſchen und den Laienrichter auf das Niveau des
abhängigen Berufsrichters herabzudrücken. Vielleicht trägt der
Prozeß Leuß dazu bei, rechtzeitig auf dieſe Gefahr aufmerk-
ſam zu machen und den Kampf um die Stellung des Laien-
richters im neuen Strafrecht auf die Höhe des Pringips zu
heben.

Ein „Menetekel“, hatte der Staatsanwalt Fuches gemeint,
würde die Freiſprechung des Angeklagten Leuß und Scholtz
für den preußiſchen Staat bedeuten. Ein Menetekel bedeutet
dieſer Prozeß, in dem eigentlich um nichts weniger als um
das Recht auf Revolution gekämpft werde, und ſein erfreu-
licher Ausgang für die preußiſchen Wahlrechtsweigerer und
Rechtsverſchlechterer in der Tat! Die ſogenannte Rechtsgrund-
lage des preußiſchen Staats ward gewogen und zu leicht be
funden. Der Staatsanwalt, der in rhetoriſchem Ueberſchwang
Preußen „den ſittlichſten Staat der Welt“ nannte wie einſt
einer ſeiner Vorgänger die preußiſche Staatsanwaltſchaft als
die „objektivſte Behörde der Welt“ pries hat in ſeinem blin-
den Eifer dem Shyſtem, das er vertritt, eine empfindliche Nieder
lage bereitet.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., den 13. Juli 1910.

Wilhelm II. als Auslandspolitiker.
Eine kleine Neuauflage des Krügertelegramms und der Dailty

Telegraph Affäre iſt uns durch ein Schreiben beſchert worden,
das Wilhelm II. im Frühjahr dieſes Jahres an den ſoge-
nannten Präſidenten der Republik Nicaraguag Madriz
gerichtet hat. Herr Madriz hatte ſich auf einem in Zentral-
amerika nicht ungewöhnlichen Wege ſelber zum Präſidenten
erhoben und ſich dadurch in Gegenſatz zu den Vereinigten
Staaten gebracht, die den Uſurpator nicht als rechtmäßiges
Staatsoberhaupt anerkennen wollten. Als Herrn Madriz
ſeinen Regierungsantritt den europäiſchen Mächten notifizierte,
erkundigte ſich England ſofort bei den Vereinigten Staaren
nach der Lage der Dinge und unterließ es auf Rat der nord
amerikaniſchen Regierung, Herrn Madriz als Präſidenten an
zuerkennen. Wilhelm II. ſchickte dagegen dem neuen Herrn
von Nicaragua ein Schreiben, in dem er ihn nicht nur als rechr
mäßiges Staatsoberhaupt, ſondern auch als ſeinen „großen und
guten Freund“ anerkannte.

Das Auswärtige Amt läßt nun erklären, daß die Anrede
„großer und guter Freund“ im diplomatiſchen Verkehr mit
Herrſchaften wie den nicaraguaniſchen üblich ſei, und keine be
ſondere Herzenswärme verrate, Selbſt wenn das richtig iſt,



vleibt doch die Tatſache beſtehen, daß ſich Wilhelm II. oder die
deutſche Regierung in der Frage der Anerkennung des Herrn
Madriz im Gegenſatz zur amerikaniſchen Vormacht und zum
britiſchen Reich geſtellt haben.

Die „Loyalen“ jammern über die „Hede“, die in England
und Amerika gegen Deutſchland eröffnet worden ſein ſoll. Nütz
licher als ſolches Klagen wäre die Erkenntnis, daß durch das
Unterlaſſen überflüſſiger Schreibereien dem Auslande der
Stoff zu den ſogenannten „Hetzen“ entzogen werden könnte.
ber Dein Le ar Aft nach dem Krügertelegramm und nach
er DailyTelegraph Affäre nicht eingeſehen haben, ſehen eswohl überhaupt nie ein. sereben Haben fet

Ein antiſemitiſcher Reichstagspräſident?
Wie die reichsverbändleriſchen Deutſchen Nachrichten

erfahren haben wollen, plant man, an Stelle des Erbprinzen
Hohenlohe ein Mitglied der Wirtſchaftlichen Vereini-
gung zum zweiten Vizepräſidenten des Reichstags zu wählen.
Es beſteht die Abſicht, dieſe Stelle dem antiſemitiſchen Abg.
Graef- Weimar zu übertragen.
Der Abg. Graef iſt zweifellos der geeignetſte Mann, der in

einem Schnapsblock- Präſidium Platz nehmen könnte. Jm
Reichstag hat ſich der Abg. Graef bisher durch ein Auftreten
bemerkbar gemacht, das an antiſemitiſcher Ruppigkeit nichts
zu wünſchen übrig ließ. Und deshalb werden die Schnapsblock
Brüder auch annehmen, daß er der Mann iſt, dem eine „un-
parteiiſche“ Führung der Präſidialgeſchäfte am eheſten zuge-
traut werden könnte.

„Erni“ hat ihm ja hierin übrigens ein gutes Beiſpiel ge
geben! Nur würde, wenn Graef Vizepräſident werden ſollte,
auch die „Homogenität“ des Reichstagspräſidiums noch beſſer
gewahrt ſein.

Die Reichsverſicherungsordnungskommiſſion
wird am nächſten Freitag ihre Sitzungen beenden. Man hofft,
bis dahin die erſte Leſung des erſten und zweiten Buches die
gemeinſamen Vorſchriften und die Krankenverſicherung be
endet zu haben. Am 20. September ſollen die Verhandlungen
wieder aufgenommen werden, weil allgemein der Wunſch be
ſteht, die zweite Leſung der Vorlage vor dem Zuſammen-
tritt des Reichstags zu erledigen. Es würden dann alſo
bis Anfang November ſechs bis ſieben Wochen für die Kom-
miſfionsberatungen zur Verfügung ſtehen. Jn dieſer Zeit
glaubt man die erſte Leſung der übrigen vier Bücher und die
öweite Leſung des ganzen Entwurfs bewältigen zu können.

Unternehmer und Reichsverſicherungsordnung.

Ver Bergiſche Fabrikantenverein verſendet an
ſeine Mitglieder ein Zirkular, das das Stigma „Um ſtrenge
Geheimhaltung wird erſucht trägt. Daraus geht
hervor, daß die Arbeitgeber im Vorſtand der allgemeinen
Ortskrankenkaſſe zu Remſcheid Stellung zur Reicheverſiche-
rungsordnung genommen haben. Da aber die Behauptung, die
Organiſationen der Krankenkaſſen würden in den Dienſt der
politiſchen Parteien geſtellt, Widerſpruch fand, ſo wollen nun
die Mitglieder des Bergiſchen Fabrikantenvereins Beweis-
material für dieſe Behauptung liefern. Jn dem Geheimſchreiben
wird dringend erſucht,

„alle etwa bekannt gewordenen Fälle, in denen von Ange-
ſtellten der Krankenkaſſen in irgend einer Weiſe verſucht
worden iſt, unorganiſierte Arbeiter zum Ein-
tritt in eine Organiſation (Gewerkſchaft, Partei
oder dergl.) zu bewegen, möglichſt ſofort mitzuteilen und
dabei auch ſolche Fälle mit anzuführen, in denen Arbeiter, die
den ſozialdemokratiſchen Vereinen nicht beige-
treten find, von den Angeſtellten der Krankenkaſſe ſchikaniert
worden ſind.“

Zum Schluß wird betont, daß bei Verwendung des Mate-
rials Namensnennungen nicht ſtattfinden ſollen und es wird
nochmals ſtrenge Verſchwiegenheit zu geſichert.

Unterzeichnet iſt das Schriftſtück von dem Vorſitzenden des
Bergiſchen Fabrikantenvereins Arnold Mannesmann in
Remſcheid. Der Verein umfaßt das ganze Wirtſchafts-
gebiet des bergiſchen Landes, aber auch die Städte Elber-
feld, Barmen, Solingen, Benrath uſw.

Zu ſolch ſchäbigen Mitteln müſſen alſo die Scharfmacher
greifen, um nur „Material“ zuſammenzubringen, auf Grund
deſſen dann die Arbeiter in der neuen Reichsverſicherungsord-
nung der wichtigſten Rechte beraubt werden ſollen!

Wo die Herren hinaus wollen, das gaben die ſächſiſchen
Jnnungskrauter am Sonntag auf ihrem Jnnungstage in

Melßen in unverblümker Weiſe kund. Bei ihrer Stellungnahme
don Reichsverſicherungsordnung verlangten die biederen

nnungsmeiſter, daß die Einrichtung von Jnnungskranken
kaſſen Freier der bisherige Beitragsmodus aber beibehalten,
doch die Kaſſenvorſtands- und Ausſchußpoſten paritätiſch
(Halbierung) beſetzt werden müſſen! Die Halbierung der Bei-
träge verfolge allerdings den Zweck, den Terrorismus der
Sozialdemokratie in den Ortskrankenkaſſen zu brechen. Das
heißt: die Arbeiter können wohl zahlen, das bißchen Selbſtver
waltungsrecht ſoll ihnen aber am liebſten ganz genommen wer
den. Nach dieſer Richtung hin ziehen, wie man ſieht, die ver
bohrteſten Jnnungsbrüder mit den reaktionärſten Scharf
machern an einem Strang.

Baſſermanns Reichstagskandidatur.
Jn einem Teil der nationalliberalen Preſſe iſt die Behaup

tung aufgeſtellt worden, daß dem Abgeordneten Baſſer-
mann die Kandidatur für Saarbrücken durchaus nicht
förmlich angeboten worden ſei, ſondern daß es ſich nur um eine
ganz unverbindliche Unterhaltung gehandelt habe. Demgegen-
über ſtellt nun die Nationalzeitung, offenbar von Herrn
Baſſermann dazu ermächtigt, feſt, daß der jetzige national
liberale Vertreter des Kreiſes Saarbrücken, Geheimrat Boltz,
im Auftrage der nationalliberalen Organiſa-
tion an den Abgeordneten Baſſermann wegen Annahme der
Kandidatur für dieſen Kreis herangetreten iſt.

Der Kreis Saarbrücken iſt bei den letzten Wahlen von den
Nationalliberalen nur mit ganz knapper Mehrheit behauptet
worden, und auch dieſe knappe Mehrheit konnte nur durch
geradezu beiſpielloſe Wahlbeeinfluſſung erzielt werden. Wäre
der Reichstag anders zuſammengeſetzt, hätte das Mandat des
Abgeordneten Boltz einfach für ungültig erklärt werden
müſſen. E.s hat den Anſchein, als ob der Abgeordnete Baſſer
mann das Riſiko dieſes Wahlſchwindels nicht auf ſich nehmen
will, denn darüber beſteht natürlich gar kein Zweifel, daß der
Kreis Saarbrücken von den Nationalliberalen ohne die ſchä-
bigſte Wahlbeeinfluſſung nicht zu halten iſt.

Durchfallskandidaten für die kommenden Reichstagswahlen.
Jn den Reihen der bürgerlichen Parteien ſcheint man für die

kommenden Reichstagswahlen in vermehrtem Maße „Arbeiter“
als Kandidaten aufſtellen zu wollen. Die Nationalliberalen
gedenken in Duisburg und Bochum Renommier-
arbeiter als Kandidaten zu benennen. Die Hirſch-Duncker
ſchen Gewerkſchaften haben von der Fortſchrittlichen Volkspartei
verlangt, daß in einigen ausfichtsreichen Kreiſen Arbeiter als
Kandidaten aufgeſtellt werden. Auch die Konſervativen haben
bekanntlich für die bevorſtehende Erſatzwahl in Frankfurt
a. O. einen „Arbeiter“- Kandidaten auf den Schild erhoben.
Bemerkenswert dabei iſt aber, daß die bürgerlichen Parteien,
mit Ausnahme des Zentrums, Arbeiterkandidaten bloß in
ſolchen Kreiſen aufſtellen, in denen an einem glatten
Durchfall nicht gezweifelt werden kann. Jn ſicheren Kreiſen
fällt es den bürgerlichen Parteien gar nicht ein, den von ihnen
geleithammelten Arbeitern irgend eine Konzeſſion zu machen.

Damit die „nationalen“ Arbeiter nicht rebelliſch werden,
macht man ihnen die Scheinkonzeſſion von Arbeiter-
kandidaturen. Um auf ſolchen Humbug hereinzufallen, muß
man ſchon „Gelber“ oder Hirſch-Dunckerianer ſein!

Deutſches Reich.
Ein Kampf um das Wahlrecht zur Stadtverordnetenver-

ſammlung, den in Hofheim i. T. neun Genoſſen gegen den
dortigen Magiftrat führten, iſt jetzt vom Bezirksausſchuß zu
Wiesbaden gegen den Magiſtrat entſchieden worden.
Bekanntlich fordert die naſſauiſche Städteordnung den Charak-
ter der Selbſtändigkeit vom Wähler, auf Grund des S 5 der
Städteordnung verweigerte nun der Magiſtrat den klagenden
Genoſſen das Wahlrecht, weil ſie bei ihren Eltern wohnten und
demnach nicht „ſelbſtändig“ im Sinne des Geſetzes ſeien. Der
Bezirksausſchuß aber entſchied, daß die „Selbſtändigkeit“ ſchon
dadurch gegeben ſei, daß die Kläger ſelbſt für ihren Unter-
halt ſorgen müſſen und für das ihnen zu Schlafzwecken
in der elterlichen Wohnung angewieſene Zimmer Schlafgeld
zahlen. Der Magiſtrat hatte bei dem Bezirksausſchuß bean-
tragt, daß die Eltern der von der Wählerliſte geſtrichenen Per
ſonen „eidlich“ darüber vernommen werden ſollten, ob die
Kinder wirklich Miete zahlen, der Bezirksausſchuß hat aber
dieſes Anſinnen abgelehnt und erklärt, daß ihm die einfache
Erklärung der Eltern genüge. Der Wert des Streitgegen
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ſtandes wurde auf 2700 M. feſtgeſetzt, der. Magißrat wurde

aber auch dazu verurteilt, den Klägern die baren Auslagen
des Verfahrens zu erſetzen.

Das nationalliberal freiſinnige Wahlbündnis in Zſchopan
Marienberg, das in die Brüche zu gehen drohte, bleibt nun doch
beſtehen. Wie die Natl. Kor reſp. mitteilt, ſind die Natio
nalliberalen auch mit dem neuen fortſchrittlichen Kandidaten
für Zſchopau-Marienberg, Landrichter Brodauf.
einverſtanden. Demnach bleibe auch das für die kommenden
Wahlen abgeſchloſſene Wahlbündnis beſtehen, wonach die Fort
ſchrittler im Wahlkreis Annaberg den Abg. Streſe-
mann gleich im erſten Wahlgang unterſtützen werden. Dew
Vorteil von dieſem Bündnis haben nur die Nationalliberalen.
denn der den Fortſchrittlern überlaſſene 20. ſächſiſche Kreis iſt
für dieſe völlig ausſichtslos. Aber auch die Nationalliberalen
werden den erhofften Gewinn kaum erzielen, denn unſere
ſächſiſchen Genoſſen werden alles daran ſetzen, den Kreis der
Sozialdemokratie zurückzuerobern.

Er weiß, was nottut. Auf der Generalverſammlung der
weſtpreußiſchen polniſchen Bauernvereine in Tuchel
referierte u. a. der Vizepatron Probſt Pelka über das
Thema: Jn welcher Richtung müſſen die Vereine tätig ſen
und ſich entwickeln. Der geſchorene Referent war der Anſichr,
daß, um die Bauernvereine gehörig vorwärts zu bringen,
folgendes nötig ſei: 1. die Beſtellung einer heiligen Meſſe für
die verſtorbenen Mitglieder, 2. eine kleine Apotheke zum Ge-
brauch für die Mitglieder, 3. das Jmpfen der Schweine gegen
Rotlauf, 4. Zuchtbullen und Zuchteber, 5. das Veranſtalten von
Vergnügungen mit Lotterieſpiel, Geſang Tanz uſw.

Das Wichtigſte an der komiſchen Zuſammenſtellung des Ver-
eins programms“ iſt für den Herrn Probſt natürlich die
„heilige Meſſe“, denn das bringt der „heiligen Kirche“ noch
etwas ein. Jm übrigen kann man dem polniſchen Bauern
verein nur gratulieren unter ſolch kluger „Führung“ muß er
Großes vollbringen

Waiſenkinder als Verſuchsobiekte für Polizeihunde!
Kürzlich fand, wie die Berl. Volkszeitung berichtet, in
land wirtſchaftlichen Ausſtellung in Hamburg eine Prüfung der

»Altona-Bahrenfeld hinter der Rennbahn anläßlich der
Polizei und Schäſferhunde ſtatt. Ueber dieſe Prüfung berichtet
in dem Organ des Vereins zur Förderung der Zucht und Ver
wendung von Polizeihunden, Nr. 19, vom 6. Juli 1910 ein von
Dr. Otto Kulka unterzeichneter Bericht, in dem es heißt:

„Am Preisrichtertiſch ſaßen der Vorſitzende des SV., Rit.
meiſter a. D. v. Stephanitz, Major Klein, Herr Haaſe nebſt
Frau und Schoßhündchen und einige Herren, die nichts mit
dem Preisrichteramt zu tun hatten. Es ſollte zuerſt die
Naſenarbeit der Hunde gezeigt werden, und zwar Verbellen
einer Perſon, die ſich verſteckt hat. Dazu wurden nun Kinder
eines Erziehnngs- oder Waiſenheimes unter Führung
ihres Anſtaltsvaters (Herr Schmalfeld) ver-
wendet. Es war dieſen Kindernnicht der geringſte
Schutz am Körper gegeben.

Tatſächlich wurde bald zu Anfang der Vorführung ein
Kind in den Oberſchenkel derart gebiſſen, daß eine zirka vier
Zentimeter lange blutende Wunde vorhanden war; Verband
zeug war auch nicht am Platze, ſo daß ein Altonger Schutz
mann per Rad es erſt holen mußte.“

Die Polizeihundwirtſchaft wird immer ſchöner! Jetzt müſſen
ſchon wehrloſe Kinder dazu herhalten, den Biſſen der Polizei
hunde ausgeſetzt zu werden! Hoffentlich entgehen die Veran-
ſtalter dieſer unverantwortkichen Roheit nicht dem Strafgeſetz!

Frankreich.
Die Jnterpellation über die Rochette-Affäre.

Die Deputiertenkammer beriet am Montag die Interpellation
über die Verhaftung des Bankiers Rochette im Jahre 1908.
Jaurss erklärte, Rochette ſei damals gefallen, weil er ſich
den Haß des finanziellen Generalſtabes der großen Geſell
ſchaften, die auf die öffentliche Gewalt Einfluß ausübten, zuge
zogen habe. Er behaupte, Rochette ſei auf die von der Polizei
fabrizierte Klage eines fingierten Aktionärs hin verhaftet
worden, und forderte, daß man diejenigen ausfindig mache, die
ſich damals durch BaiſſeSpekulationen bereichert hätten, weil
ſie von der Verhaftung Rochettes Kenntnis gehabt hätten.
Jaurès kritiſierte ſodann das Verhalten des Polizeipräfekten
Lépine, machte Briand den Vorwurf, daß er erklärt habe, in
dem Falle Rochette ſei alles in Ordnung, und ſchloß mit der
Forderung, man ſolle gegen die Gerichtsbehörden und die Poli-
zei einſchreiten. Nachdem Briand erwidert hatte, beantragte

Kleines Feuilleton.
Woher kommt das ſchlechte Wetter?

ür die Urſachen des ſchlechten Wetters, das jetzt ſo viele
Exholungsbedürftige doppelt ſchwer trifft und an den kalten,
völlig verrechneten Juli des vergangenen Jahres gemahnt, gibt
Camille Flammarion im New York Herald eine intereſſante
Erklärung. Er weiſt auf die außerordentlichen Regenmengen
hin, die im Juni und Juli des Jahres 1909 niedergingen und
die eine für dieſe Sommermonate ungewöhnlich niedere Tem-
peratur mit ſich brachten. Bemerkenswert iſt, daß dieſen kühlen
Hochſommermonaten in den letzten Jahren ſag immer ein
a warmer September und Oktober folgte. Das Publikum
ucht nach Erklärung für dieſe ungewöhnliche Erſcheinung, und

e verſchiedenartigſften Gründe werden angegeben, um das
Phänomen zu deuten. Man denkt vielfach an den Kometen,
aber man vergißt dabei gewöhnlich, daß alle Weltteile, Afrika
und Amerika ebenſogut wie Europa, verwandte Witterungs-
erſcheinungen aufweiſen müßten, wenn der Komet auf die
Wolkenbildung und auf den Regen überhaupt einen Einflußhätte. Auch fie Sonnenflecken werden erwähnt, aber darauf

iſt zu erwidern, daß an den Sonnenflecken in dieſem Jahre
überhaupt nichts Bemerkenswertes zu beobachten iſt. Aber die
verſtimmten Gemüter finden immer neue Möglichkeiten, um
den Sommer des Mißvergnügens zu erklären, phantaſtiſche
Zuſammenhänge werden geknüpft. Jn Wirklichkeit iſt das
Problem viel einfacher zu löſen. Jn den Vereinigten Staaten,
insbeſondere in den öſtlichen Staaten, hat man unter ſchweren
Hitzwellen zu leiden gehabt. Die Temperatur iſt bis zu 122
Grad Fahrenheit im Schatten geſtiegen. Und das gleiche wird
aus Tunis berichtet. Nun haben wir ſeit den letzten zwei
Monaten ſehr ſtarke weſtliche Winde zu verzeichnen. Die Hitz
welle aus Amerilia bildet große Dampfmengen, die durch die
Winde über den Akllantiſchen Ozean nach Oſten geführt wer-
den. Wenn dieſe Dämpfe dann an der Grenze des europäiſchen
Kontinents ankommen, ſtoßen ſie auf eine kühle, neblige Atmo-
ſphäre. Jeder Sonnenſchein befördert die Verdampfung der
Erde, es entſtehen Wolken, die zu Regen werden. Die weſt
lichen Winde beſchleunigen und verſtärken nun dieſen Prozeß
und laſſen die angeſammelten Regenmengen niedergehen. Das
kann ſich nur ändern, wenn in Amerika die Hitze verſchwindet
oder die Richtung des Windes umſchlägt. Wenn dies nicht
eintritt, ſo wird vorausſichtlich auch der Herbſt regneriſch ſein.
Alle Anzeichen ſprechen dafür, daß die Hitzwelle in Amerika
nicht fortdauern wird. Wenn öſtliche Winde den aus Amerika
r r Feuchtigkeitsmengen entgegentreten, dann
wird bei uns allez gut werden und die Sonne wird über den
Regen ſiegen,

Der Bananenimport.
Die erſten Jmporteure, die in Deutſchland Bananen auf den

Markt brachten, machten damit nicht die beſten Geſchäfte, auch
die Konſumvereine, die ſich auf den Bananenhandel
legten, waren zum Teil froh, wenn ſie mit einem blauen Auge
davonkamen. Erfreulicherweiſe ſcheint ſich aber doch jetzt eine
Zungahme des Konſums der Bananen zu entwickeln. ie die
Arbeitsmarkts-Korreſpondenz ſchreibt, nimmt die Einfuhr von
Bananen fortgeſetzt außerordentlich ſtark zu, obwahl die Hoch-
ſaiſon in inländiſchem Obſt eher das Gegenteil erwarten laſſen
dürfte. Die Banane hat ſich aber auch bei uns ſo eingebürgert,
daß ſie zu allen Jahreszeiten regen findet. Jm Monat
Mai kamen wieder ungewöhnlich große Zufuhren an; ſie be
liefen ſich insgeſamt auf 31 175 Doppelzentner, während die
Einfuhr im Mai 1909 nur 8380 Doppelzentner betragen hatte.
Die diesjährige Einfuhr iſt demnach annähernd viermal ſo
groß wie die vorjährige. Der Wert der im Mai d. J. einge
führten Bananen beläuft ſich auf 873 000 Mark. Jm Mai
1909 war der Wert der Einfuhr mit 226 000 Mark in der amt-
lichen Statiſtik angegeben worden. Für die erſten fünf Monate
zuſammen ergibt ſich eine Einfuhrmenge von 73 780 Doppel-
zentnern. Jm Laufe der letzten Jahre betrug die Bananen-
cinfuhr Deutſchlands während der Monate Januar bis Mai
in Doppelzentnern:

1903 1905 1907 1908 1909 19106524 11 622 13 625 21 863 40 371 73 780
Jn der Einfuhr von 1903 und 1905 ſind ſogar noch Ananas,

Melonen, unreife Nüſſe uſw. mit enthalten. ürde man dieſe
im laufenden Jahre noch dazu zählen, ſo ergäbe ſich eine Ein
fuhr von zirka 90 000 Doppelzentnern. Gegenüber dem Vor-
jahre hat ſich die Bananeneinfuhr annähernd verdoppelt. Es
kamen aus Spanien in den erſten fünf Monaten 42 624 Doppel-
Zentner gegen 25 491 Doppelzentner, aus Brit. Amerika 29 697
Doppelzentner gegen 14 280 Doppelzentner im Vorjahre.

Der Brief an die Freundin.
Bekanntlich hat der katholiſche Religionslehrer 9717327

an der Töchterſchule der Engliſchen Fräulein in Bamberg
ſeinen Schülerinnen die Aufgabe geſtellt: Es iſt ein Brief an
eine Freundin zu ſchreiben, die ihre Unſchuld verloren
hat und darum Selbſtmord begehen will. Die
Münchener Jugend iſt nun in der Lage, den beſten Brief zu
veröffentlichen, der in der Klaſſe über das Thema geſchrieben
wurde; er rührt von der Klaſſenprima Frl. Mizzi Bimpfinger
her und lautet wie folgt:

Teure Jdal!
Zu meinem tiefbetrübten Bedauern erfahre ich durch

bochwürdigen Herrn Religionslehrer, daß Du mit dem
Gedanken trägſt, auf den Verluſt Deiner Unſchuld (Pfui, Jdal)

auch noch einen Selbſtmord zu häufen. O, wie kannſt Du nur!
Jch u Dir ernſtlich ins t
meine Chriſtenpflicht iſt, und teile meinen Brie
ſätze ein: A. Unſchuld, B. Selbſtmord.

A. Ein reines Mädchen verliert dieſelbe nie und tritt zu
dieſem Zwecke einem Jungfrauenverein bei, wo ſie dann auch
bei der Prozeſſion mitgehen darf. Wir haben geſtern abend
im Schlafſaal über den mutmaßlichen Hergang uns unter
halten und ſind zu dem Reſultat gekommne, daß es erſtens
eine ande z die ganze Klaſſe iſt, und daß zweitens ent
weder Dein Vetter Max oder der Forſtaſſiſtent Schmitt an
jenem Verluſt Schuld trägt, obwohl ich von dem letzteren das
gar nicht glauben kann, denn er iſt ein netter Menſch, und
der erſtere mir viel zu dalbrig dazu vorkommt.

B. Wenn man es aber getan hat, dann trägt man die etwai-
gen Folgen wie ein Mann und bleibt nebſt dieſen Folgen am
Lehen, um Buße tun und ſich verbeſſern zu können. Es gibt
Beiſpiele von Mädchen, welche wiederholt in die unglückliche
Lage kamen und jedesmal wieder ſtandhaft Z den Selbſt
mord verzichteten, ja manche ſind ſogar ſpäter Heilige geworden
oder haben geheiratet, wo ja dann Alles erlaubt und man
ſogar dazu verpflichtet iſt und das kannſt Du ja auch,
denn Du haſt Vermögen und es iſt Alles J als der Selbſt
mord, denn der iſt nicht nur eine ſchwere Sünde und oft ſehr
ſchmerzhaft, ſondern es bezahlen auch die Lebensverſicherungen
nichts, wenn man es getan hat, während den tieftrauernden
Hinterbliebenen große Koſten erwachſen. Und es geht trotzdem
die Geiſtlichkeit nicht mit, ſondern er wird eingeſcharrt, wie
ein Menſch, der in Gotha verbrannt worden iſt, oder ein Frei-
maurer.

Nein, liebe Jda, das darfſt Du nicht! Wir alle im Jnſtitut
ſind in großer Aufregung, ſeit uns der Herr Religionslehrer
davon erzählt hat, und reden ſchon ſeit drei Tagen von nichts
Anderem mehr, als von dem Verluſt der Unſchuld, und ſind
ihm ſehr dankbar, daß er unſere Aufmerkſamkeit auf dieſe An
l elenkt hat, wodurch wir uns in Zukunft vor ähn-lichen efahren hüten können. Wiſſen möchten wir nur, wie

er es erfahren hat, A. das mit Deiner verlorenen Unſchuld,
B. das mit dem von Dir vorgenommenen Selbſtmord

Nun muß ich ſchließen, denn ich habe noch meine neue Reli-
gionsaufgabe zu ſchreiben über „Das Zweikinderſhyſtem
und deſſen Folgen im Diesſeits und Jenſeits“.

Darum lebe wohl. Bleibe am Leben und ſchreibe mir ein

in zwei Ab

mal Näheres über den Fall, namentlich, wer und wie es ge
weſen iſt?

Es umarmt Dich Deine teure Freundin
Mizsi Bimpfinger,.
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ars die Einſeh emer vparrerren untermiſſion. Rahnan vreat eine Tagesordnung

Regierung das Vertrauen der Kammer ausſpricht. Briand er
klärte, perſönlich ſei er gegen die Ernennung einer parlamen
tariſchen Unterſuchungskommiſſion; da ihm aber in dieſer Angelegenheit gewiſſermaßen die Mitſchuld vorgeworfen werde,
könne er die Ernennung einer ſolchen Kommiſſion nicht ab
lehnen. Dagegen widerſpreche er dem, daß die Kommiſſion
richterliche Befugniſſe erhalten ſolle. Als Tagesordnung nehme
er nur die von Rahnaud eingebrachte an und mache aus ihrer
Annahme eine Vertrauensfrage. Die Tagesordnung Raynauds
wurde hierauf mit 895 gegen 85 Stimmen und dann mit 898
gegen 169 Stimmen ein Antrag angenommen, eine Unter
ſuchungskommiſſion von 83 Mitgliedern zu ernennen, die über
die Umſtände Klarheit ſchaffen ſoll, die der Verhaftung des
Bankiers Rochette vorangingen, ſie begleiteten und ihr folgten.
Die Sitzung wurde hierauf geſchloſſen.

Rußland.
„Väterchens“ Offiziere.

Petersburg, 12. Juli. Die Enthüllungen, zu denen die
Unterſuchung des Senators Neidhardt in Warſchau geführt hat,
ziehen immer weitere Kreiſe. Auf Veranlaſſung des Senators
ſind 21 aktive Offiziere der Warſchauer Militärinten
dantur wegen jahrelanger planmäßiger Unter-
ſchleife verhaftet worden. Da die Feſtungsgefängniſſe
überfüllt ſind, wurden mehrere Häftlinge in Soldaten-
Kaſematten untergebracht.

Perlen.
Miniſterwechſel.

Die beiden führenden Männer des bisherigen Kabinetts,

Sepeyhdar und nd e alleanderen von ihrem en zurückgetreten ame e das Kabinett verlaſſen und
ſtnd des Parlaments als Parlamentsmit-

MintſterpräſidentenBildung ehe neuen Kabinetts betraut. Die allgemeine Lage

iſt unſicher, die Erregung gegen Rußland wächſt.

Aus der Partei.
Totenliſte der Partei. Jn Frankenhauſen a. Kyffh.

ſtarb Genoſſe Auguſt Böttcher im Alter von 54 Jahren an
einer Lungenkrankheit. Böttcher war ſeit 1895 Stadtverord-
neter und vertrat ſeit 1902 den Wahlkreis FrankenhauſenStadt
im Landtag. Der Tod des Genoſſen Böttcher macht eine
Landtagserſatzwahl notwendig. Der Wahlkreis i
ſicherer Beſitzftand unſerer Partei, er wurde im Jahre 1908
688 ſozialdemokratiſchen gegen 874 bürgerliche Stimmen be
hauptet.

Reichstagskandidatur. Eine am Sonntag in Memmin-
gen ſtattgefundene Wahlkreiskonferenz für den Wahlkreis
Jllertiſſen-Memmingen Schwaben 4) ſtellte ein-
ſtimmig den Genoſſen Ludwig Pickelmann, Landtags
abgeordneter in München, als Kandidat für die kommende
Reichstagswahl auf.

Aus der Jugendbewegung.
Eine Konferenz der Jugendausſchüſſe für Rheinland Weſtfalen
tagte am Sonntag in Düſſeldorf. Vertreten waren ſämt-

liche 28 Jugendausſchüſſe des Bezirks. Die Zahl der Abon
nenten der Arbeiter- Jugend beträgt 4777. Nach dem

Bericht des Vorſitzenden des Bezirksausſchuſſes, als welcher
der Olberfeld-Barmer Jugendausſchuß fungierte, und einem
Vortrage des Vertreters des Zentral-Jugendausſchuſſes
J. Saſſenbach Berlin über Die Aufgaben der Bezirks-
ausſchüſſe wurde ein Bezirksſtatut beraten und beſchloſſen.
Nach dieſem ſind zur finanziellen Unterſtützung der Tätigkeit
des Bezirksausſchuſſes für den Abonnenten der Arbeiterjugend
und das Quartal 2 Pfg. an den Bezirksausſchuß abzuführen.
Ferner wurde beſchloſſen, den bisherigen Bezirk Rheinland-
Weſtfalen in drei Agitationsbezirke einzuteilen, und zwar in
Oberrhein (Vorort Köln), Niederrhein (Vorort Elberfeld) und
weſtliches Weſtfalen (Vorort Dortmund).

Jabresvertammiung
es

Zentralverbandes der Ortskrankenkalſen.
W Verhandlungktag.

d Regensburg, 18. Juli.
Fräßdor Dresden weiſt zunächſt darauf hin, daß laut

einem vorjährigen Beſchluß die nächſte Jahresver-
ſammlung (1011) in Dresden ſtattfinden ſoll, wo gleich
zeitig eine große internationale hygieniſche Ausſtellung abge
halten wird. Man beſchließt, für dieſe Tagung einen Ver-
handlungstag mehr in Ausſicht zu nehmen.

Zur Teilnahme an dem internationalen Kongreß für Ar-
beiterſchutzeinrichtungen im September 1910 im Haag werden
Fräßdorf und Heſſe- Dresden gewählt Des weiteren
wird ein Antrag des Verbandes der Ortskrankenkaſſen Ham
burg s und der Ortskrankenkaſſe Bremerhaven auf Her-
beiführung einheitlicher Krankenkaſſenſtatiſtiken beraten.
Striebig- Hamburg begründet ihn. Das reichhaltige
ſozialſtatiſtiſche Material, das die Krankenkaſſen zutage för-
dern können, ſei heute in den Geſchäftsberichten der Kaſſen
unüberſichtlich verſtreut. Es beſtehe auch nicht die Möglichkeit,
es nach einheitlichen Geſichtspunkten zuſammenzuſtellen. Es
müſſe deshalb ein einheitlicher Plan für ſolche ſtatiſtiſchen
Arbeiten vom Zentralverband eingeführt werden. Jn dieſem
Sinne ſpricht noch Ecker mann Bremerhaven. Alb. Kohn-
Berlin hält den gegenwärtigen Zeitpunkt zu ſolchen Neue-
rungen ungeeignet. Erſt muß die Reichsverſicherungsordnung
geregelt ſein, die vieles neue bringe. Das Reichsamt des
Jnnern und das Kaiſerliche Statiſtiſche Amt haben ſchon Vor
bereitungen zur Ausgeſtaltung der amtlichen Statiſtik ge-
troffen. Die Beratungen hierüber mit Kaſſenvertretern ſind
aber jetzt vertagt worden. Er empfiehlt Vertagung der An
träge auf nächſes Jahr. Fräßdorf iritt dieſen Anſichten
bei, Giebel-Bexlin widerſpricht ihnen. Es handele ſich
darum, das Material auch raſch der Oeffentlichkeit zu unter
breiten. Man beſchließt, die geſchäftsführende Kaſſe zu be-
auftragen, nach Einvernehmen mit Sachverſtändigen einen

Plan vorzulegen. zdunmehr hält Dr. med. Hirt- München ſeinen Vorkrag
über Alkohol und Krankenkaſſen. Der Alkoholismus kann den
Volksſeuchen wie Lungentuberkuloſe und Syphilis an die Seite
geſtellt werden. Der Alkoholgenuß iſt die mittelbare Urſache
vieler Krankheiten wie Herz-, Leber- und Magenleiden. Die
Alkoholiker haben einen großen Berufs und Arbeitsſtellen
wechſel. Alle ſtatiſtiſchen Ergebniſſe namentlich der
Krankenkaſſen beweiſen, welche Schäden der Alkohol der
Volkskraft zufügt. Was können die Krankenkaſſen gegen die
Belaſtung durch den Alkohol tun? Nur wenig. Der Alko-
holiker muß als ein heilbarer Kranker behandelt werden.
Der Kampf der Kaſſen gegen die Seuche erfordern Hingabe
und Geld. Sie müſſen ſich der Abſtinenzbewegung anſchließen
und Trinkerheilſtätten errichten. (Lebhafter Beifall.)

Fräßdorf teilt mit, daß ein Angebot des Bäündes der
Brauereibeſitzer, ein Gegenreferat zu halten, abgelehnt
worden ſei.

Nachdem noch Gräf- Frankfurt geſprochen, ſtellt Fräß
dorf das Einverſtändnis der Verſammlung feſt, die An
regungen zu beherzigen.

Zur Beratung kommen nunmehr Fragen der Tarifge-
meinſchaft mit den Kaſſenangeſtellten. WolfMetz be
gründet einen Antrag, wonach gegen die Entſcheidungen der

Schiedsinſtanzen der ordentliche Rechtsweg noch offen ſtehen
ſoll.

Giebel- Berlin gibt ſodann den Bericht des Zentraltarif-
amtes. Der Vertrag iſt geſchaffen worden, um die Anſtellungs-
verhältniſſe der Kaſſenbeamten zu ſichern. Der Vertrag, der
nach Aeußerungen in der Reichstagskommiſſion zur Reichs-
verſicherungsordnung ein „Skandal“ ſein ſoll, iſt vor vier
Jahren im Reichsarbeitsblatt veröffentlicht worden und hat
vielen Aufſichtsbehörden, die ihm zuſtimmten, vorgelegen. Die
jetzige „Entdeckung“ ſoll nur der Hetze gegen die Krankenkaſſen
dienen.

Scholem Berlin (Unternehmer) weiſt ebenfalls die Be-
hauptung, der Vertrag ſei eine Dummheit, zurück. Er be-
gründet einen Antrag, wonach der geſamte Tarifgemeinſchafts-
vertrag nebſt Anlagen nachzuprüfen, Abänderungsvorſchläge
einzureichen und das Ergebnis der nächſten Jahresverſamm
lung vorzulegen iſt.

e

Inventur-Ausv
Webart., 90/100 cm br., Wert

Mtr 3.00-3.50, jetzt Atr. 1.50 1.25 90

i d faltariestoffe re ten 7 ß

8 Einn Hauskleiderztoffe grosse 39 p brten
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Farben- und Musterauswahl Ein

Meter jetzt Meter 60 50 465

seidenartig. Chiffon-Gewebe
Meter Wert 3.00, jetzt Meter

Ein

Madeira-Stoffen oder SeidenmullMWeisse Blusen aus Madeira-Stoffen oder Seiden tet

Hr. RahereFrankentaß will den Vätern des Vertrags
nicht perſönliche Dummheit vorwerfen. Er freut ſich über die
Feſtſtellung, daß der Vertrag kein Geheimvertrag iſt.

Der Antrag Scholem wird mit der Ergänzung, daß auch
das neue Recht zu berückſichtigen ſei, angenommen.

Hierauf wird über praktiſche Verwaltungsfragen
geſprochen. Ein Antrag, daß ſich die Kaſſen bei der Kontrolle
auswärtiger Kranker unentgeltlich unterſtützen ſollen, wird an
genommen. Simanowski- Berlin berichtet über einen
Vertrag mit dem Deutſchen Drogiſtenverband, wonach deſſen
Mitglieder die dem freien Verkehr übergebenen Heilmittel zu
einem beſonders niedrigen Preiſe abgeben wollen. Das nähere
wird in das Protokoll des Kongreſſes aufgenommen. Hierauf
wird noch ein Antrag Simanowski angenommen, wonach
mit dem Verbande der Betriebs- und Hilfskaſſen in Ver-
er zu treten iſt zwecks Herbeiführung niedriger Arznei-
preiſe.

Das Ergebnis der Präſenzliſte iſt die Anweſenheit von 464
Delegierten, die 255 Kaſſen mit 4 672 908 Mitgliedern
vertreten.

Ein Antrag Schröder-Höchſt, die Verbandsverſamm-
lungen alle zwei Jahre abzuhalten, wird abgelehnt. Dagegen
wird ein Antrag Maher-Frankental, die Landesregierungen
zu erſuchen, vor Erlaß von Ausführungsverordnungen uſw.
zur R. V. O. die Kaſſen zu hören, angenommen. Unter den
üblichen Schluß- und Dankesworten wird ſodann der Kongreß
von Fräßdorf geſchloſſen.

Volkswirtſchaftliches.
104 887 945 Mark Lohnverluſt

haben die preußiſchen Bergarbeiter in den letzten 27 Monaten,
vom erſten Quartal 1908 bis einſchließlich erſten Quartal 1910
durch direkte Lohnreduzierungen erlitten. Jm vierten Quartal
1807 hatten die Löhne im preußiſchen Bergbau faſt überall
ihren Höhepunkt erreicht; von da ab ging es teilweiſe, be
ſonders im Ruhrgebiet, mit Rieſenſchritten abwärts. Die
Lohnverluſte betrugen in den einzelnen Revieren: Ruhrgebiet
79 280 159 Mark, Oberſchleſien 8631 764 Mark, Niederſchleſien
2 452 350 Mark, Saarrevier (Staatswerke) 2625 388 Mark,
Aachener Revier 2603 103 Mark, Haller Braunkohlenrevier
4 069 618 Mark, Linksrheiniſches Braunkohlenrevier 260 194
Mark, Haller Salzbergbau 351577 Mark, Klaustaler Salz-
bergbau 312 330 Mark, Mansfelder Erzbergbau 1 805 827 Mark,
Siegener Erzbergbau 4682 432 Mark, NaſſauWetzlarer Erz-
bergbau 1 966 027 Mark, Rechtsrheiniſcher Erzbergbau 1 367 176
Mark. Faſt 105 Millionen Mark haben alſo die Bergarbeiter
der angeführten Reviere an Löhnen allein durch direkte Lohn
reduzierungen eingebüßt. Die großen Verluſte, die ihnen durch
die zahlreichen Feierſchichten entſtanden ſind, ſind dabei nicht
mitgerechnet, laſſen ſich auch nur ſehr ſchwer berechnen, weil
die Zahl der Feierſchichten nicht genau bekannt iſt, ſondern nur
geſchätzt werden kann. Dieſe gewaltigen Lohnverluſte erklären
ſich durch die Lage der Werke in keiner Weiſe. Die Gruben-
herren haben auch während der Kriſe meiſt ſehr gute Geſchäfte
gemacht. Ganz beſonders iſt das aber bei den Ruhrgruben-
herren der Fall. Eine ganze Anzahl Werke ſind hier zu ver-
zeichnen, die während der Kriſe noch höhere Gewinne ein
geheimſt haben, wie während der Hochkonjunktur. Die Gruben-
beſitzer haben es eben meiſterlich verſtanden, die Folgen der
Kriſe zum weitaus größten Teile auf die Bergarb eiter
und damit auf die Geſamtheit abzuwälzen.
GaaaaeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeFür die ausgelperrten Bauarbeiter.

Halle. Lagerhalter-Verband (3. Rate) 15, Mk. Kleeis.
Zeitz. Liſte 38 0,95; 101 3,15: 123 4,65; 122 6,75: 114 2,50;

124 1,25; 121 8,30; 120 8,--; 8 2,30; 139 7,70; 29 3,50; 53 7,20;Handlungsgehilfen 10,70; 34 4,10; 40 3,30 Mk. J. Windau.

eernnneeeeee
Quittung.

Zeitz. Für den Reichstagswahlfonds geſainmelt beim Sommer-

feſt der Helvetia 3,02 Mk. A. Leopoldt.
er

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver
miſchtes Karl Bock, für Lokales, Provinzielles und Ver
ſammlungsberichte Otto Niebuhr, beide in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Obige Zahlen geben die Vorräte an, welche bei Beginn des
Inventur- Ausverkaufes demselben übergeben sind.
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Tagesordnung1. Kaſſieren der en 2. Die
Parteiverhältniſſe am
Genoſſe Dieſel. 8.
Kaſſierers. 4. Wahl des Vor
ſtandes. 5. Wahl der Delegierten
zum Kreistag. 6. Verſchiedenes.

Zahlreichem Bey eht ent
gegen orstand.
Der r vonMannsdort u. Kretzschau

insbeſondere dem Geſang
verein Vor würts-Kretzſchau
für die liebevolle Aufnahme
beim Bezirks-Sängerfeſt
unſern herzlichſten Dank.

Gezangrerein Hoffnung,

Weissenfels.
Teouristen-Gamaschen

2.75 MK., 3.75 MK.

C. F. Ritter,
Leiſprigerstrasse 90.

mit und ohne Soehblocs, beste

dauerhafto Ware
10.50 8.50 6.50 4.50

Reisekörbe
Ia. Qualitet, in allen Grössen a

77

Wegen Vorgeräekterrotal um
unserer gesamten

Kinderwagen und Kinder Sportwages

am fast dis zur Hälfte redazterten Preisgen.

Ferner kommen zum Verkauf grosse Posten:

Gartenmöbel und Figuren, Faufenzer,
Korbsessel und Reisekoffer etc.

beste Stellmacher- Arbelt,Handleiterwagen,

Dee Grosse Ulrichstr. 54.

Saison Sen enſtattfindenden

Vogelschiessen
lade freundlichſt ein.

Paul Winter

Deifte.
Renarrant Zur Münle“,

Stephanstrasso-
I. Zum Einzugssohmaus am

Donnerstag den 14. Juli wird
freundlichſt eingeladen.

I Apotheker Ulmer, Halle a. S.
Potwhdeft I. Homöepath. Praxts.

2 Ans ger Eroig de Geschiechis-,
h. u. alen duikrenttelien, fFraueh-

hllepsie, üchl, Aswa, gen
Baru- u. Längemelden! LSprechsl. ij- J Udr. Hansleiderstrasss 60, i.

Abbruch
Peunarktſtr. 3 u. 4.

a Platzräumung bis Sonn

gelten dillig.

Rucksäcke
ort zu verkanfen: er

ko er, Balken, Säulen,e 100 führen Brennholz, gordbolß
von 7.50 bis 95 65 P. à 30 Pfg. Otto R ehtor.

Lumpen h2 tumnenMal Thesferſ
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Gastspiel Theater Folles Caprice, Berlin.
Kolossaler Erfolg Ausverkaufte Häuserl Lachsalveni

Der Luftturner. Die bruutschau. Beftalstürmel
Nur diese Woche! Ab Sonnabend III. u. vorletztes Programm

Zentral- Verband der Muurer Deutsch,

Zweigverein Wählitz.
Sonntag den 17. Juli or. nachmittags J Uhr

Sommer rfoes
verbunden mit

Garten Konzert, Prelskegeln und Elumenverſoung,.

Nachmittags 3 Vnr Um 2 eHierzu ladet freundlichſt ein Das Fes mit

Kolſumverein für Ammendorf ar.
Sonnebend den 16. u abends 8 7 Uhr er

im „Burgſchlößchen“, Burg i.außerordenll Gevetmveriänmlung

Tagesordnung:
1. Berichterſtattung über den Verbandstag in Bernburg und

den Genoſſenſchaftstag in München.
2. Beitritt zu der Unterſtützungskaſſe des Zentralverbandes

deutſcher Konſumvereine in Hamburg.
Geſchaftliches. Der Autsichtsrat.

J. A. Heinrich Förstor.
W Brtritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte. W

Konsuverein I Hohenmölen
(e. G. m. beschr. MHaftpfi.).

Sonntag den 24. Juli 1910 nachmittags 3 Uhr
im Schützenhaussaale hierselbst:

General -Versammlung.
Tagesordnung:

1. Bericht pro 3. Quartal 1909/1910.
2. Bericht über den Genossenschaftstag des Zentralverbandesund der Generalversammlung der Srosgeinſontegegellechatt

deutscher Konsumvereine in München.
3. Wahl dreier Aufsichtsratsmitglieder und Ersatzwahl eines

solchen.
4. Geschàäftliches.

Hohenmölsen, den 11. Juli 1910.
Der Aufsichtsrat des Konsumvereins zu Hohenmölsen

(e. G. m. b. H.). Albin Stolze, Vorsitzender.

Hohenmölſen.
Sonntag den 17. Juli 1910 nachmittags 3 br im Lokale des

Fuchs in Wählitz:
Verſammlung ler Miügleder des Konſum-

vereins, lewie deren Frauen.
Tagesordnung1. Zweck und Ziele der Sonne 2. Die diesjährigen

Genoſſen aftswahlen. 3. Verſchiedenes.
Alle Mitglieder der Verkaufsſtellen Taueha, Gransohütz,

Wildschütz, Döbris und Grunau werden zu dieſer wichtigen
Verſammlung ganz beſonders eingeladen. Der Einberufer.

Konvumverein f. Behleidungogegentände, Zein.

Die Quittungsmarken ſind diesmal am 27. u. 28. Juli im
Kontor Aueſtraße 16 roohts abzuliefern.

Der Vorstand.
Was ist noch zu erfinden?777
540 Prohbieme, auch ganz einfacher Art, r gegen Ein-zendung von 30 Pfennig in Marken Ingenieur A auke,

e Bismarckstrasse 69.
Heakutatur abe. eben hallesche benosvenschafts-Druckere.

Kinder-Belustlgungen,

Sonntag d. 24. Juli im Gasthof zum grünen Baum:
I. Gewerksechafſtsfſest,

Naohmittags 2 Uhr
Abends 6 Uhr Eukgtleg eines Ferenlufthallons,

daran anſchließend B A L.
Die betreffenden Kinder um a Uhr zur Stelle. Das Komitee.

Foun. F-
beſtehend in

Prelsschlessen, Preickegeln, Spielen
ckrrad u. a. m.

Festzug-

d bemeſſen, daß

Neues Lieferungswerk!
Der Verlag von Panl Singer, Stuttgart, gibt das vor

kurzem erſchienene Buch von
August Behbsol, Aus meinem Leben

in gern 2 v r e her, Pit I
arteigenoſſe, der Jntereſſe an der Bewegung ha

Bebels kennen lernen. Derjedermann die ünſhafune möglich
Se ungen der Lieferungsau sgabe wie auch der gebundenen

(à 2. nehmen alleſelbige mit Portoberechnung die

Volksbuchhandlung

Preis iſt

uch liefert

Harz 42/43.

Weten entgegen.

1 alle a. S

Nussbaum

acchepfeuerzeng

„Phönix“.
Bestes FabriKat.

Hochfein vernickelt, mit
Sprungdeckel, von abso-
lauter Betriebssicherheit.

Ein Druck, sofort Feuer.
Flache, handliche Form.

Benzinſüllung.

Stück

G y

S

O

O Punkt 3 Uhr:

S kegeln und

DOo o
à Arb.-Radfuhr-Verein, S

Abt. Ruttmunnsdork und Umg. G
Sonutag, 17. Juli 1010o,im Hanſteinſchen Lokale

Stiftungsfest. S
Korsofahrt durch die fünf Ortſchaften O

O Rattmannsäorf, Gorbetha, Hohenweiden, Neukirehen, Rocken- Odorf, zurück nach Rattmannsdorf, dann Tombolaſpiel, Preis
Gr. Carten Konzerit, O

S Hierzu werden alle Sportgenoſſen der auswärtigen Vereine, (D)
die verehrl. Arbeiterſchaft ſowie Freunde und Gönner des S
Vereins freundlichſt eingeladen; neu erbaute Kolonnaden ſtehen S

O) bei ungünſtiger Witterung zur Verfügung.

rer rrrer
Der Vorstand. (O

Lebensverſ. Geſelſcheft,

chern abſchließt.z E. an die Exped. d
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſfenſch Vuchdrug. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jett A. An
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Strittige Betriebsunfälle.
Auf dem letzten Gewerkſchaftskongreß wurde zur Unfallver

ſicherung u. a. gefordert: „Der Begriff des Betriebsunfalles
iſt auf jene Unfälle auszudehnen, die auf dem Wege nach
und von der Arbeit eintreten.“ Bekanntlich ſieht die
Reichsverſicherungsordnung eine derartige Ausdehnung nicht
vor. Nach der heutigen Rechtſprechung des Reichsverſicherungs
amts tritt der Arbeiter erſt mit dem Eintreffen auf der Ar
beitsſtelle in den Bann des verſicherten Betriebes und ſcheidet
nach Einſtellung der Arbeit mit dem Verlaſſen der Arbeits
ſtätte aus dem Betriebsbanne aus. Es ſind daher Unfälle, die
ſich auf dem Wege zu und von der Arbeitsſtätte ereignen, in
der Regel nicht als Betriebunfälle anzuſehen. Insbeſondere
ſind die Gänge des Arbeiters von und zu ſeiner Arbeitsſtätte
nicht ſchon um deswillen Betriebsvorgänge, weil ſie im weite-
ren Sinne die Arbeitsverrichtung ermöglichen. Sie ſind viel
mehr Handlungen, die nur zu dem Zwecke erfolgen, um erſt
zu dem Betriebe zu gelangen und nach Beendigung desſelben
nach Hauſe zurückzukehren. Der Arbeiter, der ſich zur Arbeits
ſtelle begibt, oder von dieſer zurückkehrt, nimmt lediglich eine
„ei gen wirtſchaftliche Tätigkeit vor, welche im Gegenſatze
zur Betriebstätigkeit ſteht. Um dieſer zugerechnet
werden zu können, muß der Umſtand hinzutreten, daß der
Gang nach ſeiner zweifelloſen und unmittelbaren Zweckbe
ſ im Banne des verſicherungspflichtigen Betriebes er
olgt.
Jm Anſchluſſe hieran ſollen nun aus den bis jetzt erſchiene

nen Berichten der Arbeiterſekretariate folgende Fälle darge
legt werden. Nach dem Offenbacher Bericht fuhr ein Pflaſterer.
mit ſeinem Rad von der Arbeitsſtelle nach dem Bahnhof
Aſchaffenburg, um von dort aus mit der Bahn nach Hauſe zu
fahren. Als er die Treppe des Bahnſteiges herunterging,
knackte er ab und hatte ſich den linken äußeren Fußknöchel ge
brochen. „Betriebs“unfall wurde in dieſem Falle nicht anerkannt.
Daß der Heimweg unter Benützung der Eiſenbahn zurückgelegt
werden mußte und zu dieſem Zwecke noch die Eiſenbahn zu
benutzen war, ſei ohne Belang. Nach abgeſchloſſener Betriebs
tätigkeit ſei jeder Heimweg, mag er nun zu Fuß, zu Wagen
oder unter Benützung eines ſonſtigen Verkehrsmittels zurück
gelegt werden, der Betriestätigkeit nicht mehr zuzurechnen.
Der Bielefelder Bericht erwähnt einen Fall, bei dem ein Schlnyſ-
ſer dadaurch einen Unfall erlitt, daß er auf dem Wege zur
Arbeit beim Einbiegen in das Fabriktor infolge Glatteiſes
ausrutſchte und zu Fall kam, wobei er ſich einen Bruch des
rechten Fußgelenks zuzog. Schiedsgericht ſowie Reichsver
ſicherungsamt ſprachen dieſem Verletzten eine Rente zu. Es
war feſtgeſtellt worden, daß der niederfallende Körper, wenig
ſtens zum Teil, auch auf Betriebsgelände aufge
ſchlagen iſt. Wäre der Verletzte nun aber ein paar
Schritte vorher gefallen, dann wäre er leer ausgegangen.
Hoffentlich gelingt es bei Beratung der Reichsverſicherungs
ordnung, die Unfälle auf Wegen ausnahmslos den Betriebs
unfällen zuzurechnen.

Jn der Reſolution zur Unfallverſicherung wurde vom Ge
werkſchaftskongreß weiter noch die Forderung aufgeſtellt:
„Gleich den Unfällen ſind die Gewerbe und klimati-
ſchen Krankheiten zu entſchädigen.“ Ueber die Streit-
frage: Unfall oder Berufskrankheit berichtet das
Vegeſacker Sekretariat. Ein Arbeiter war in einer Holzhand
lung drei Tage lang mit Tragen von Brettern beſchäftigt.
Gleich am erſten Tage hatte er ſich auf der Schulter eine Ver
letzung zugezogen, woraus ſich eine Blutvergiftung entwickelt
hatte, die eine lange Erwerbsunfähigkeit und ſpäter teilweiſe
Erwerbsbeſchränkung nach ſich zog. Die Berufsgenoſſenſchaft
lehnte den Unterſtützungsanſpruch jedoch mit der Begründung
ab, es liege kein Unfall vor, ſondern eine Berufskrankheit,
welche ſich nach und nach entwickelt hätte, und für Krank-
heiten habe ſie nicht aufzukommen. Da aber die
Verletzung gleich am erſten Tage eingetreten und dieſelbe ſich
durch ſortwährende Reibung auf der Schulter noch verſchlina
mert hatte, wurde vom angerufenen Schiedsgerichk das Vor
liegen eines Betriebsunfalles angenommen und ſomit dem
Kläger die Rente gewährt.

Hitzſchlag als Betriebs unfall. Nach dem Dres
dener Bericht verſtarb ein Arbeiter auf einem Bauplatz bei einer
Hitze von 82 Grad. Der hinzugerufene Arzt ſtellte Hitzſchlag feſt.
Es wurde feſtgeſtellt, daß die Baugrube im Oſten, Süden und
Weſten vollſtändig von der glühenden Sonne beſtrahlt wurde.
Die Nordſeite bildete eine Mauer aus Ziegel, ohne Mörtel-
bewurf. Dieſe Wand, in deren unmittelbarer Nähe der Ver-
ſtorbene gearbeitet hatte, ſtrahlte die hier aufgefangene Hitze
auf den Bauplatz zurück. Hitzſchläge werden nun aber von
den Berufsgenofſenſchaften nicht ohne weiteres als Betriebs-
unfälle anerkannt. Auch im vorliegenden Falle erfolgte die
Ablehnung der Rente an die Hinterbliebenen. Die Berufs
genoſſenſchaft ſtützte ſich auf ein Gutachten ihres Vertrauens
arztes, der u. a. folgendes ausführte: „Die Tagestempe-
raturſeikeineſehr hohe geweſen, unſere Trup-
pen in Südweſt-Afrika haben zwiſchen 40 bis
50 Grad ertragen und ſind dabei mit Gepäck
40 Tage marſchiert. Betriebsunfall liege nicht vor, es
ſeien auch anderweite Todesmöglichkeiten vorhanden und hier
wahrſcheinlicher. Auf eingereichte Berufung forderte das
Schiedsgericht noch ein Gutachten eines Profeſſors ein. Der-
ſelbe trat dafür ein, daß der Tod mit größter Wahrſcheialich-
keit mit Veränderungen im Zuſammenhang gebracht werden
müſſe, die durch die ungünſtigen äußeren, insbeſondere Witte-
rungsverhältniſſe herbeigeführt oder in ihrer Entſtehung be-
günſtigt waren. Das Schiedsgericht ſprach auf Grund dieſes
Gutachtens den Angehörigen die Rente zu. Der in dem andern
Gutachten angeführte, „ſehr hinkende Vergleich“ mit der Hitze
in Südweſt-Afrika wurde vom Schiedsgericht abſolut nicht
beachtet.

Tod infolge Betriebsunfalles oder Herz-
krankheit? Nach dem Lübecker Bericht hatten ſechs Ar
beiter auf einer Schiffswerft eine ſchwere Schiffsſchraube von
etwa 6—7 Zentner Gewicht zu transportieren. Einem
dieſer Arbeiter fiel dieſe Arbeit ſehr ſchwer, er bat, die
Schraube doch einmal niederzuſetzen, da er kaum noch tragen
könne. Seine Mitarbeiter entſprachen aber ſeinem Wunſche
nicht, da ſie befürchteten, die ſchwere Schraube nicht mehr auf
heben zu können. Nach Beendigung des Transportes gingen
die genannten ſechs Arbeiter zur Entladung von Ballaſt auf
einem anderen Schiffe über. Ehe ſie aber dieſe Arbeit an

S

s fiel plötzlich derjenige, der über die ſchwere Laſt ge
agt hatte, rücklings nieder und war ſofort tot. Der Arzt

konſtatierte Herzſchlag infolge Erkrankung und Verſtopfung
der Kranzſchlagadern. Auch hier lehnte die Berufsgenoſſen
ſchaft die Rente an die Angehörigen ab. Schiedsgericht ſowie
Reichsverſicherungsamt bewilligten jedoch die Rente, da es nach
ärztlichem Ermeſſen als erklärlich und durchaus wahrſcheinlich
erachtet werden müſſe. daß die Loslöſung von Krümeln von der
erkrankten Herzwand und die Verſtopfung der rechtsſeitigen
Kranzſchlagader eine Folge der Muskelanſtrengung beim Tra
gen der Schiffsſchraube geweſen ſei.

Unter „Uun fall beim Betriebe“ im Sinne des Unfall
verſicherungsgeſetzes iſt alſo ein mit dem Betriebe in Ver
bindung ſtehendes „zeitlich beſtimmtes Sreignis“ zu
verſtehen, das in ſeinen, möglicherweiſe erſt allmählich hervor
tretenden Folgen den Tod oder die Körperverletzung des Ver-
ſicherten zur Folge hat. Aufgabe des Reichstages wird es bei
Beratung der Reichsverſicherungsordnung ſein, dafür zu ſor-
gen, daß auch die aus dem Betriebe ſelbſt und deſſen Ein-
wirkungen ſich allmählich entwickelnden gewerb-
lichen Krankheiten den Betriebsunfällen àzu-
gerechnet werden.

Beachtet den Schnapsboykott!
Ueber die greifbare Wirkung des Arbeiterſchnapsboykotts

herrſcht kein Zweifel mehr. Die Ziffern für den Monat Mai
ſowohl als auch die für die ganzen erſt acht Monate des laufen
den Berechnungsjahres lauten

r

Mai 1909 1910 oderErzeugung 2297203 I 283200 I 4,7Trinkverbrauch 195 944 157 976 19,4
Gewerbl. Verbrauch 113964 145 975 28,0

Oktober bis Mai 190809 1909/10
Erzeugung 5 949 047 hl 3410926 BI 13,6
Trinkverbrauch 1685264 1202164 28,7
Gewerbl. Verbrauch 1 159 945 1328128 14,5

Die Ziffern reden eine deutliche Sprache. Die Erzeugung
bleibt von Monat zu Monat, auch jetzt in der ruhigſten Zeit
der Schnapsproduktion, ſtändig hinter der der Vorjahre zurück.
Daß dies nicht eine „vorübergehende Erſcheinung“ iſt, beweiſt
die Zahl für die acht Monate des laufenden Jahres. Dem-
nach iſt die Produktion gegen das Vorjahr um 538 121 Helktoliter

13,6 Prozent zurückgeblieben. Damit iſt die Geſamtpro-
duktion für dieſen Zeitraum auf den niedrigſten Stand der
letzten fünf Jahre heruntergegangen. Der Trinkver-
b rauch al'ein, über deſſen Entwicklung ſich jetzt, wo die größte
Menge des laufenden Jahres ſchon produziert iſt, ein immer
ſichereres Urteil gewinnen läßt, zeigt für die erſten acht Monate
des laufenden Jahres einen Rückgang von 483 100 Hektoliter
S 28,7 Prozent. Jm Mai, der gleichfalls die geringſte Ver-
brauchsziffer der letzten fünf Jahre aufweiſt, war der Rück
gang freilich prozentual nicht mehr ebenſo groß er betrug
aber immer noch 19,4 Prozent. Damit dürfte die Wirkung
einer etwaigen Verſorgung erſchöpft und der Minderkonſum
nunmehr auf einem ſtabilen Niveau angelangt ſein. Es darf
allerdings nicht vergeſſen werden, daß die deutſche Regierung
mit ihrer erneuten Schnapsſteuererhöhung den Arbeitern in
die Hände gearbeitet hat.

Für die Schnapsjunker wäre die Wirkung des Boykotts ſchon
ein entſcheidender Schlag, wenn ſich nicht zum Teil durch Er-
weiterung des Anwendungsgebietes für gewerblichen Spiritus
und zum anderen durch die aufwärtsgehende Konjunktur der
techniſche Verbrauch ſtark gehoben hätte. Für den Mai beträgt
die Steigerung gegenüber dem gleichen Monat des Vorjahres
rund 28 Prozent. Für die erſten acht Monate ſind es gegen-
über dem Vergleichsjahre 1908-09 nur erſt 14,5 Prozent; die
Ziffer wird aber bis zum Jahresabſchluß ſicher noch raſch weiter
ſteigen. Allerdings wird ſich die Steigerung des techniſchen
Verbrauches die ja keine Entſchädigung, wenn auch keine
volle, für die Agrarier bedeuten würde in ihrem vollen Um-
fange erſt am Jahresſchluſſe feſtſtellen laſſen.

An den Arbeitern iſt es, jetzt nicht nachzulaſſen, damit die
Wirkung des Schnapsboykotts eine ſtetige bleibt. Die Junker
müſſen in ihrer letzten Hoffnung getäuſcht werden, daß ſich die
deutſchen Proletarier wieder an den teurer gewordenen Fuſel
gewöhnen und auch weiterhin den Schnapsbrennern willige
Steuerfron leiſten.

Arbeiter, beachtet den Schnapsboykott!

Gewerkſchaftliches.
An die organiſierte Arbeiterſchaft

Sowie es der geſamten Arbeiterſchaft Deuſchlands vergönnt
war, ſich aus eigener Kraft heraus freie Organiſationen zu
ſchaffen, ſo hat es ſich der Zentralverband der freien
Händler, Hauſierer und verwandten Berufs-
genoſſen Deutſchlands, Sitz Eſſen-Ruhr, zur
Aufgabe gemacht, alle Angehörigen dieſes Berufes im genannten
Verbande zu vereinigen. Derſelbe ſteht auf dem Boden der
modernen Arbeiterbewegung. Wir wollen, nun hierdurch der
organiſierten Arbeiterſchaft unterbreiten, daß es neben unſerer
Organiſation noch andere Verbände und Vereine gibt, deren
Charakter mit dem der modernen Arbeiterbewegung nicht in
Einklang zu bringen iſt, ja ihr ſehr häufig im ſchroffſten Gegen
ſatz gegenüberſteht. Dieſe Vereinigungen reſp. die Mitglieder
derſelben auf unſere Organiſation hinzuweiſen, muß in Zu
kunft Pflicht eines jeden Arbeiters ſein. Ob es nun ein
herumziehender Hauſierer, ob Markt- oder Meßreiſender, ob
Zeitungs oder Obſthändler, ganz gleich, ſie alle gehören hinein
in den Zentralverband der freien Händler, Sitz Eſſen. Da des
öfteren Klagen über zu hohen Preis beim Zeitungsverkauf, über
zu viel Papier beim Obſtverkauf uſw. geführt worden ſind, ſo
wäre hier eine Handhabe durch unſere Organiſation gegeben,
dieſe Mängel zu beſeitigen.

Jedoch auch die Gegner und Unterdrücker des Kleinhändlers,
welche verdienen, von jedem denkenden Menſchen entſchieden be
kämpft zu werden, ruhen nicht. Das öffentliche und nichtöffent-
liche Auftreten derſelben iſt ſehr verſchiedener Natur. Wir
wollen das ſeit einigen Jahren beſtehende Unternehmen betr.
Verkauf von Zeitungen in den Straßenbahnwagen in Erinne-
rung bringen, wodurch dem Unternehmer die Taſchen gefüllt,
dem Zeitungshändler jedoch der Verdienſt geſchmälert wird.
Der Verein Berliner Grundbeſitzer hat ſchon wiederholt Petitio-

21. Jahrg.

nen beim Berliner Magiſtrat betreffs Aufhebung des Straßen
handels eingebracht. Derſelbe Wunſch iſt auch in einer Peti-
tion an die Berliner Stadtverordnetenverſammlung enthalten,
welche vom Bunde der Handel- und Gewerbetreibenden aus-
geht. Es könnten hier noch eine ganze Reihe Unternehmer und
auch Vereinigungen angefürht werden, denen der Händler und
Hauſierer ein Dorn im Auge iſt, und die lediglich, um ihren
Profit beſſer einheimſen zu können, denſelben kurzerhand ver-
nichten wollen. Abgeſehen von den behördlichen Maßnahmen
(Abſchaffung der Märkte, höhere Beſteuerung der Gewerbe-
ſcheine), müßte es durch die eben angeführten Fälle der Selbſt-
erhaltungstrieb gebieten, daß die davon Betroffenen ſich zu
ſammenſcharen, in einer Organiſation ſich zuſammenfinden,
um mit vereinten Kräften energiſch für ihr gutes Recht ein-
zutreten. Leider trifft dies erſt bei verhältnismäßig wenigen
zu. Bemerken möchten wir noch, daß es leider noch in allen
Branchengruppen Händler gibt. welche wohl dem Arbeiter gerne
ihre Waren verkaufen, von einer Organiſation aber, welche der
Arbeiterſchaft ſympathiſch gegenüberſteht, durchaus nichts wiſſen
wollen. Dieſen beſonders den Weg zur Organiſation zu zeigen
müßte Pflicht eines jeden Arbeiters ſein, ebenſo wie es im Be
rufe der Kellner und Friſeure der Fall iſt. Zu dieſem Zwecke
werden an unſere Mitglieder Kontrollkarten ausgegeben, welche
für dieſes Jahr eine gelbe Farbe haben.

Wir bitten auch die Frauen der Arbeiterſchaft, dieſe Zeilen zu
beherzigen.

Der Ausſchuß des Zentralverbandes der freien Händler,
Hauſierer und verwandten Berufsgenoſſen Deutſchlands, Sitz

Eſſen (Ruhr).
J. A. Karl Brendel, Rixdorf-Berlin, Wartheſtr. 57.

Die Arbeiter der Seeſchiffswerften
haben eine Lohnbewegung eingeleitet. Nachdem die Zentral-
vorſtände der Verbände der Metallarbeiter, Holzarbeiter,
Schmiede, Kupferſchmiede, Heizer und Maſchiniſten, Maler und
Fabrikarbeiter in Gemeinſchaft mit der Zentralwerftkom

miſſion und den örtlichen Kommiſſionen der Werftarbeiter die
Vorarbeiten für eine Lohnbewegung erledigt, trat am
10. Juli eine Konferenz der Werftarbeiter in Hamburg zu
ſammen, um zu den einzureichenden Forderungen Stellung
zu nehmen. Von den Verbandsvorſtänden und der Zentral-
werftkommiſſion wurde der Konferenz eine Vorlage unter-
breitet, die mit unweſentlichen Aenderungen akzeptiert wurde.

Dieſe Vorlage, die die Regelung der Lohn und Arbeitsver-
hältniſſe der auf Seeſchiffswerften beſchäftigten Arbeiter an-
ſtrebt, zerfällt in drei Teile. Sie macht erſtens Vorſchläge zu
Verhandlungen auf zentraler Grundlage, zweitens Vorſchläge
zu Verhandlungen auf lokaler Grundlage und drittens Vor
ſchläge zu Verhandlungen auf beruflicher Grundlage.

Die Vorlage zu den Verhandlungen auf zentraler Grundlage
trifft Beſtimmungen über die Arbeitszeit, die Lohnzahlung
und die Funktionen der Arbeiterausſchüſſe, Die tägliche Ar
beitszeit ſoll o Stunden, Sonnabends 8 Stunden betragen, an
den Vorabenden der großen Feſte ſoll zwei Stunden früher
Feierabend ſein. Der Lohn ſoll Freitags vor Schluß der Ar
beitszeit gezahlt werden. Arbeiterausſchüſſe ſollen als Ver
mittlungsinſtanz zwiſchen Betriebsleitung und Arbeiter fun-
gieren und alle daraus ſich ergebenden Tätigkeiten als Inter
eſſenvertretung der Arbeiter innerhalb des Betriebes über
nehmen.

Jn den Vorſchlägen zu Verhandlungen auf lokaler Grund
lage wird die Einteilung der täglichen Arbeitszeit verlangt.
Die Wochenlöhne ſollen auf 58 Stunden umgerechnet und um
10 Proz. erhöht werden außerdem ſind Einſtellungslöhne für
jeden Beruf vorzuſehen. Weiter ſind ausführliche Beſtim
mungen über die Arbeitsordnungen vorgeſehen.

Endlich iſt in den Vorſchlägen zu Verhandlungen auf beruf-
licher Grundlage die Umrechnung und Feſtſetzung der Löhne
beſtimmt. Dieſe Forderungen ſollen dem Verein der
Seeſchiffahrt ſofort unterbreitet werden. Wie die Dinge
ſich weiter entwickeln werden, läßt ſich heute noch nicht vor
ausſehen. Der Verein der Seeſchiffswerften hat bisher bei ge
äußerten Wünſchen der Arbeiter ſehr wenig Entgegenkommen
gezeigt. Wahrſcheinlich wird er auch diesmal an ſeinem
protzigen Standpunkt feſthalten.

Lohnbewegung der Berliner Böttcher.
Für die an die Böttchermeiſter und Faß handlungen von

GroßBerlin eingereichten Lohntarife, die eine minimale
Aufbeſſerung der beſtehenden Lohn und Akkordſätze, ſowie
Regelung der Arbeitszeit vorſehen, iſt der Schlußtermin nun-
mehr abgelaufen. Die Böttcher ſelbſt waren der Anſicht, daß
die in recht beſcheidenen Grenzen gehaltenen Forderungen ohne
große Schwierigkeiten bewilligt würden. Doch nur ein Teil
der Unternehmer bewilligten den ihnen zugeſandten Tarif
oder erklärten ſich zu dementſprechenden Verhandlungen be
reit; andere dagegen lehnten jede Zugeſtändniſſe ab, weshalb
ſich die in den betreffenden Betrieben bisher beſchäftigten
Böttcher veranlaßt ſahen, die Arbeit niederzulegen.
Da im allgemeinen eine gute Konjunktur vorhanden iſt und
den Unternehmern wenig Arbeitskräfte zur Verfügung ſtehen,
ſo kann ohne weiteres auf einen günſtigen Erfolg gerechnet
werden, zumal zu den neuen Tarifſätzen ſchon über die Hälfte
der in Frage kommenden Böttcher beſchäftigt werden.

Ausſperrung der Budapeſter Metallarbeiter.
Weil die Arbeiter einer Maſchinenfabrik in den Streik ge

treten ſind, beſchloß der Landesverein der ungari-
ſchen Eiſen und Maſchinenfabrikanten, ſämtliche
Eiſen und Maſchinenfabrik- Arbeiter Budapeſts auszu-
ſperren. Hierdurch werden 25 000 Arbeiter brotlos.

Soziales.
Aus dem Knappſchaftsverein Vochum,.

Die diesjährige Generalverſammlung des Allgemeinen
Knappſchaftsvereins Bochum, die am Donnerstag
im neuerbauten Verwaltungsgebäude zu Bochum ſtattfand, war
nach zwei Seiten hin von beſonderer Bedeutung. Zunächſt
bedeutete die Verſammlung einen ſchlimmen Tag für die
Chriſtlichen. Der Vorſtand des Vereins beſteht aus je 15 Ver
tretern der Werke und der Mitglieder (Aelteſten). Alle zwei
Jahre ſcheidet ein Drittel der beiderſeitigen Vertreter, die auf
6 Jahre gewählt werden, aus. Damit war jetzt das Mandat
der letzten 4 (vor 6 Jahren gewählten) Chriſten abgelaufen.
Da im Laufe dieſer Zeit die dem Bergarbeiterberhande ange



den Kelteſten, die in der Generalverſammlung die Vor
andsmitglieder aus ihren Reihen zu wählen haben, die Mehr
eit erlangt haben, war das Schickſal der Chriſtlichen, die oft

m Einer ihrerFührer gab deshalb vor Eintritt in den Wahlakt eine Er
klärung ab, in der ſie gegen den Vorwurf der „Verbandsagita
oren“ proteſtierten, als ob ſie (die chriſtlichen Aelteſten) die

Schuld daran trügen, daß die Forderungen der Arbeiter bis-

eine ſonderbare Rolle geſpielt haben, beſiegelt.

her nicht erfüllt feien. Sie wollten jedoch auch den Schein
von Berechtigung dieſes Vorwurfs aus dem Wege räumen, tn
dem ſie bei der bevorſtehenden Vorſtandswahl weiſe Stimm-
gettel abgeben würden. Eine Beſcheidenheit, die zum Lachen
reizt, wenn man bedenkt, daß von den 391 Aelteſten 234 dem
alten Bergarbeiterverbande angehören. Von hohem Jnter-
eſſe iſt, daß bei der Wahl, die von den Verbandsälteſten vor
geſchlagenen Kandidaten 305--309 Stimmen erhielten ſomit
müſſen neben einigen „Wilden“ ein erheblicher Teil von chriſt
lichen Aelteſten entgegen der von ihren Führern ausgegebe
nen Parole für die Kandidaten des Verbandes geſtimmt
haben. Auch ein Zeichen der Zeit!

Nachdem dann der Antrag des Vorſtandes angenommen wor-
den war, der den Vorſtand ermächtigt, Gegenſeitsverträge auch
mit anderen preußiſchen Knappſchaftsvereinen einzugehen
mit außerpeußiſchen beſtehen ſolche bereits kamen die An
träge der Aelteſten auf Aenderung der Satzungen zugunſten
der Mitglieder zur Verhandlung. Es lagen ſolche von den
Verbandsälteſten 20 und von den Chriſtlichen 23 vor, die ſich
jedoch zunächſt deckten. Dabei zeigten ſich denn die Bergherren
in ihrer ganzen Glorie der Arbeiterfürſorge. Obgleich es ſich
bei den Anträgen um die notwendigſten Reformen handelte,
wie die Aufhebung der Beſtimmung, daß Bergleute, die nur
noch zu 50 Prozent arbeitsfähig ſeien, ſich von der Kranken-
verſicherungspflicht befreien laſſen müſſen, wenn ſie Arbeit auf
einem Bergwerk haben, bezw. behalten wollen ferner um Auf
hebung der ſchikanöſen Beſtimmungen, den Verluſt der Pen-
fionsrechte betreffend, ließen die Werksbeſitzer durch einen ihrer
„Wortführer“ eine Erklärung vorlegen, in der ſie alle Anträge
ohne Debatte rund ablehnen. Soweit die Anträge finanzielle
Weite hätten, könnte der Bergbau die auf ihn entfallende
Mehrbelaſtung nicht tragen. So werden die bei der Ein
weihung des Knappſchaftsgebäudes vom Handelsminiſter und
einigen „Bergherren“ gehaltenen Lobreden auf die Fürſorge
der Werksbeſitzer für die Arbeiter in die Tat umgeſetzt. Mit
der Ablehnung durch die Werksbeſitzer waren die Anträge
nämlich gefallen.

Eine gründliche Knappſchaftsreform werden die Bergleute
ſich eben erkämpfen müſſen.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 13. Juli 1910.

Der Streik der Holzarbeiter und die Ausſperrung der übrigen
Berufe in der Waggonfabrik von Gottfried Lindner in

Ammendorf
dauert unverändert fort. Der Verſuch der Firma, durch Ver
ſendung von Poſtkarten an einzelne Arbeiter, in welchen dieſe
zur Arbeitsaufnahme aufgefordert wurden, die Einigkeit der
Arbeiter zu zerſplittern, iſt infolge der Solidarität der Ar-
beiter fehlgeſchlagen. Die Arbeiter ſind geſchloſſen auf die
Straße geworfen worden und ebenſo geſchloſſen kann auch nur
die Arbeitsaufnahme erfolgen. Jn einer geſtern abgehaltenen
Betriebsverſammlung wurde das offen zum Ausdruck gebracht
und der Arbeiterausſchuß beauftragt, dieſen Beſchluß der Be
triebsleitung mitzuteilen. Dies iſt geſtern geſchehen. Die
Betriebsleitung ſitzt immer noch auf dem großen Pferde und
verlangt die Arbeitsaufnahme der einzelnen herausgeſuchten
Arbeiter. Wem dies nicht paſſe, der ſei entlaſſen. Punktum!

Jnzwiſchen iſt die Firma weiter eifrig bemüht, durch Agenten
Streikbrecher heranzuziehen. Es iſt ihr auch gelungen,
zwölf ſolcher Elemente, wie verlautet von Hamburg, durch
einen gewerbsmäßigen Streikbrecheragenten heranzuholen und
ein weiterer Trupp ſoll noch ankommen, wie die Firma mit-
teilt. Die Beſchaffenheit dieſer Elemente entſpricht der der
Revolverhelden, wie wir ſie ſchon öfter bei ſchweren Streiks
kennen gelernt haben. Die Firma Lindner und ganz Ammen-
dorf wird an dieſen Staatsſtützen noch ihr blaues Wunder er
leben.

e

Auch die Behsrden ſcheinen ſich et recht liebevoll der

Firma anzunehmen. Trotzdem niemanden bisher ein Haar
gekrümmt worden iſt, patroulliert ſeit vorgeſtern vor der
Fabrik den ganzen Tag ein Gendarm auf und ab und ein
Poliziſt von Ammendorf leiſtet ihm Aſſiſtenz. Werden beide
dazu von den Steuergroſchen erhalten Die Streikpoſten wer
den, trotzdem ſie niemand auf derleeren Landſtraße
beläſtigen, zum Weitergehen aufgefordert. Sind vielleicht
auch noch Maſchinengewehre gefällig? Der Trans-
port der Streikbrecher vom Bahnhof in Halle nach Ammendorf
geſtaltete ſich ebenfalls recht intereſſant. Unter Führung des
Betriebsleiters Oltersdorf und des Stellmachermeiſters
Hennpfing wurden dieſe internationalen Helden auf dem
Bahnkörper entlang nach der Fabrik in Ammendorf
hinten herum eingeführt. Andern Sterblichen iſt es bei Strafe
verboten, den Bahnkörper zu betreten. Für dieſe „nützlichen
Elemente“ und die Firma Lindner beſteht ein derartiges Ver-
bot nicht. Auch ein Beitrag zu der Neutralität der Behörden
bei Lohnkämpfen der Arbeiterſchaft

Die im Kampfe befindlichen Arbeiter werden ſich durch ſolche
Manipulationen nicht irre machen laſſen. Sie werden ſo lange
kämpfen, bis in der Waggonfabrik von Lindner beſſere Zuſtände
erreicht worden ſind.

Jnzwiſchen werden alle in der Waggoninduſtrie beſchäftigten
Branchen erſucht, ſtrenge Solidarität zu üben und den Zuzug
ſtrengſtens fernzuhalten.

Zur Lohnbewegung der Klempner und Jnſtallateure
werden wir von der Streikleitung erſucht, die wahrheits-
widrigen Angaben der hieſigen bürgerlichen Preſſe, voran
natürlich der „unparteiiſche“ Generalanzeiger, über den Um
fang des Streikes richtig zu ſtellen. Es handelt ſich nicht um
80 Mann, wie dort gemeldet, ſondern um 150 Mann. Die
Nachricht der bürgerlichen Blätter geht natürlich von den
Unternehmern aus. Es muß miſerabel um ihre Sache ſtehen,
wenn ſie ſich ſchon zu falſchen Angaben über den Streik mit
den Gehilfen veranlaßt fühlen. Jm übrigen: Die Streiken
den ſind guten Mutes. Jhre Beſtrebungen nach beſſerem Lohn
find angeſichts der Teuerung, der Steuern, der Wohnungs
mieten uſw. nur zu gerechtfertigt. Da ſie einig und geſchloſſen
daſtehen, fürchten ſie nicht, daß von ihnen die Folgen des auf-
gedrungenen Kampfes getragen werden müſſen.

Jugendabteilung des Turnvereins Fichte.
Nur kurze Zeit hat der billige Triumph der Staatsretter ge-

währt, die gegen den Turnverein Fichte das Verbot des Zög-
lingsturnens durchzuſetzen wußten. Gegen die Mitte des
vorigen Jahres hatten ſie es erreicht, daß der Arbeiter-Turn-
verein ſeine Jugendabteilung auflöſen mußte. Vermoderte
Miniſterialverordnungen aus den Jahren 1885 und 1889 wur
den ausgegraben, um der Arbeiterjugend die Möglichkeit zu ver
ſchließen, im Freundeskreiſe dem körperſtählenden Turnſport
obzuliegen. Mit Wonne ſtürzte ſich alles, was zu den „Ord-
nungshütern“ rechnet, auf die Arbeiterturnvereine, um ihnen
womöglich ganz den Garaus zu machen. Natürlich ſtand hier-
bei die offizielle Staatsrettung in Halle wieder im Vorder-
grunde. Hier wurden dem Verein zuerſt die ſtädtiſchen Turn
hallen entzogen und bald darauf ihm nach endloſen Schikanen
das endgültige Verbot des Jugendturnens zugeſtellt. Der
Streich ging von denſelben Leuten aus, die zum Lobe der ge
dankenloſen Hurraſchreier, die fich teutſche Turner nennen, nicht
genug tönende Worte finden können. Sie lieferten alſo den
Beweis, daß es ihnen nicht um die Turnſache, die Geſundung
des Volkes zu tun war und iſt, ſondern einzig um die Be-
kämpfung der Arbeiterſchaft und Verbreitung ihres öden, ver-
logenen Patriotismus! Ein Pfui über die erbärmlichen
Heuchler!

Die bis dahin dem Turnverein Fichte angeſchloſſene Arbeiter
jugend mußte ihre Turnabende aufgeben, ſie ſchloß ſich jedoch
unverzüglich zu einem Jugendſportverein Einigkeit zu-
ſammen, der fröhliche Wanderungen unternahm, Spiele ver-
anſtaltete uſw.

Nun aber iſt infolge höchſtgerichtlichen Urteils die
Bahn zur Betätigung des Jugendturnens wieder frei. Das
Reichsgericht hat in ſeinem Urteil vom 28. Juni 1910 ent
ſchieden, daß die Zöglingsturnverbote der Regierung un ge
ſetzlich ſeien und alſo kann das Turnen der jungen Leute im
Alter von 14 bis 17 Jahren im Arbeiterturnverein getroſt
wieder aufgenommen werden.
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Auch der Turnberein Fichte ruft die Arbeikereltern
von Halle auf, ihre turnfreudigen Kinder dem Verein zuführen
zu wollen. Die Turnſtunden finden an jedem Dienstag
und Freitag abends von s bis 106 Uhr im
Volkspark ſtatt. Jhre Leitung iſt älteren erfahrenen Turn-
genoſſen übertragen. Verzehrt braucht während der Stunden
nichts zu werden!

Auch wir möchten den Aufruf des Vereins unterſtützen. Die
Arbeitereltern ſollten ihre Kinder nun erſt recht den Arbeiter
turnvereinen zuführen. Was ſo verfolgt wird, wie dieſe, hat
Anſpruch auf Unterſtützung durch das Proletariat. Aber wir
möchten dieſem Aufruf einen Wunſch hinzufügen. Möge es
dem Verein recht bald gelingen, die Mittel zum Bau einer
Turnhalle zuſammenzubekommen! Dazu ſollte eigentlich die
geſamte Arbeiterſchaft ihr Scherflein beitragen, ſchon deswegen,
weil dem Verein ungerechterweiſe die aus Mitteln der Allge
meinheit erbauten und erhaltenen ſtädtiſchen Turnhallen vom
„unparteiiſchen“ Halleſchen Magiſtrat entzogen worden ſind.
Vielleicht ſind auch die Gewerkſchaften dem Verein zur baldigen
Erreichung dieſes Zieles behilflich. Geſchehen muß etwas. Und
wäre es auch nur, um den bis zur Schamloſigkeit gehäſſigen
Gegnern der Arbeiterſchaft zu zeigen, daß die Proletarier
Energie genug beſitzen, aus eigner Kraft zu ſchaffen, was zur
Förderung ihrer Sache notwendig iſt. Alſo, Arbeiter, gedenket
des TurnhallenBaufonds des Arbeiterturnvereins Fichte

Das Wohnungselend in Halle.
II.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß Schilderungen des Wohnungs-
elends einer Stadt ohne umfaſſende Erhebungen Stückwerk
bleiben müſſen. Bei einem Beſtande von über 42 000 Woh-
nungen können private Organiſationen kaum je daran denken,
genaue Nachweiſe über das geſamte Wohnungsweſen zu er-
langen. Was getan werden kann, iſt, daß entweder Stich
proben einzelner Straßen aus dem Geſamtbilde herausgehoben
werden dieſe Methode hat der Sozialdemokratiſche Verein
für ſeine vor zehn Jahren erfolgte Erhebung angewendet
oder man beſchränkt ſich darauf, die Stätten kraſſen Wohnung
elends aufzuſuchen, um mit deſſen Schilderung Beſſerung her
beizuführen.

Am jämmerlichſten dürften die Wohnungsverhältniſſe in
dem Bezirk des erſten Polizeireviers, welcher der

Hauptteil der eigentlichen Altſtadt bildet, liegen. Wenn man
hier ſo durch den Trödel, die Gerberſtraße, die Kleine Ulrich
ſtraße, die Lilienſtraße und wie die vielfach winkeligen, dunklen
Straßen und Gaſſen heißen mögen, geht, fallen dem be
obachtenden Blick ſchon die Häuſer auf, hinter deren Wänden
es mit den menſchlichen Wohnftätten übel beſtellt iſt. Dieſe
zum Teil recht ehrwürdigen Häuſer entſprachen ihrer Anlage
nach vielleicht einmal der Wohndichtigkeit einer früheren Epoche.
Der heutigen Durchſchnittsbelegung eines Hauſes, einer Woh
nung, die infolge ſteten Emporſchraubens des Profits am Ver
mietungsgeſchäft mit der früheren nicht verglichen werden
kann, ſprechen dieſe alten Budiken geradezu Hohn. Wir haben
uns ſagen laſſen, daß allein im erſten Polizeirevier
an die 170 Wohnungen ſeien, deren Benutzung
von Rechts wegen verboten werden müßte, die
aber trotzdem zum Teil ſehr ſtark mit Jnſaſſen belegt ſind.

Jn der Kleinen Ulrichſtraße ſind die Wohnungen
ganzer Häuſer nur unter polizeilichem Vorbehalt zur Be
nutzung zugelaſſen, insgeſamt konnten deren 48 ermittelt wer-
den. Es muß aber im Auge behalten werden, daß es ſich hier-
bei ſtets nur um die allerungeeignetſten Räumlichkeiten handelt.
Viele, zum Teil ebenfalls geſundheitsſchädliche Wohnungen
ſind bei dieſer Aufſtellung unberückſichtigt geblieben. Sie ver-
ſchlechtern das überaus traurige Bild noch mehr. Da iſt z. V.
das Haus Nr. 5, in dem mindeſtens 30 Familien wohnen. Die
Wohnungen liegen in der Mehrzahl im Hof. Der Seiten-
flügel liegt ſo, daß die Wohnungen ſämtlich ſehr dunkel ſind,
teilweiſe ſind ſie ungemein niedrig und mit viel zu kleinen
Fenſtern verſehen. Auf Licht und Luft können alſo die Be-
wohner keinen Anſpruch erheben. Was das für eine ſo außer
ordentlich zahlreiche Einwohnerſchaft ausmacht, iſt leicht zu
ermeſſen. Wo Luft und Licht in dem Maße fehlen wie hier,
da iſt natürlich der geeignete Nährboden für Krankheiten aller
Art. Kinder, die in ſolchen „Heimſtätten“ aufwachſen, ſind von
vornherein blutarm und kränklich, und den Erwachſenen muß
allmählich jeder Lebensmut ſchwinden. Das tritt um ſo mehr
in jenen Wohnungen in Erſcheinung, wo die „Wohnung“ insge-

[Nachdr. verb.a Im Dunkel.
Erzählung von Guſtav Janſon.

leberſetzung aus dem Schwediſchen von A. Lütjohann.

Als er geſtärkt aus ſeinem traumloſen Schlaf erwachte, ſtand
er auf und begann die Leiche nach dem brennenden Teil der
Grube zu ſchleppen. Erſchöpft wie er war, war ſie zu ſchwer für
ihn und er ſank oftmals keuchend zu Boden. Aber er ließ ſich
nicht von ſeinem Vorſatz abbringen und merkte bald, wie der
Wille ihm die nötige Kraft ſchenkte. Schließlich gelang es. Der
Gedanke, den Toten als Nahrung zu benutzen, war ſo vollſtändig
aus ſeinem Gedächtnis verwiſcht, daß er ihm überhaupt nicht
wieder einfiel. Statt deſſen empfand er eine erwärmende
Freude, als er die dicke Joppe des Toten berührte. Sie konnte
ihm mehrere Tage das Leben friſten, er war vom Hungertode
erlöſt und außerdem von ſeinem Feind. e

Er riß den Kragen von der Joppe und ſtopfte ihn in den
Mund. Danach nahm er mit der Linken den Leichnam feſter an
dem einen Arm und zog ihn mit ſich. Er hegte eine unklare Luſt,
in dieſes Antlitz zu blicken, Abſchied von dem Wahnſinnigen zu
nehmen und ihm zu ſagen, 2 er ihm verziehen. Deshalb
chleppte er ſich aus dem Dunkel heraus und wanderte dem

Feuer zu, wo er ſeehn konnte. Es war eine mühſelige Wande-
rung. Schwer ſtützte er ſich auf die Hacke, die er noch immer
in ſeiner rechten Hand hielt. Er konnte ſich nicht mehr von ihr
frei machen, ſie war ihm in der Hand feſtgewachſen, bildete
gleichſam eine Fortſetzung des Armes.

Nach vielen unnützen Um und Jrrwegen erreichte der Ver
wundete den Hauptort. Das Feuer war jetzt im Beſitz des
dritten Teils der Grube und auch durch die Seitengänge ge-
drungen, die wie ein Netz von Kanälen und Röhren die ver-
ſchiedenen Orte zuſammenbanden. Ueberall fand es Nahrung,
und der Zug vom Schacht fachte es ſtändig zu neuem Leben an.

Der Verwundete empfand eine frohe Zufriedenheit, als er
ich dem Ziele ſeiner mühevollen Wanderung näherte. Zu
ammengeklappt wie ein Taſchenmeſſer, mit dem Oberkörper
in einem rechten Winkel gegen die Beine, zog er ſeine Laft in
den breiten Ort hinein, indem er ſich ſelber mit der Hacke vor
wärts ſchob. Als die Hitze ihm ein weiteres Vordringen un-
möglich machte, blieb er ſtehen und drehte ſich um.Gleich darauf taumelte er atemlos und beſtürzt gegen die
nächſte Wand. Der Tote war nicht der Wahnſinnige, ſondernein en Mann. Sobald er ſich etwas von ſeinem Erſtau-
nen erholt hatte, ſchlich er wieder herzu und betrachtete ihn mit
cheuen Blicken von der Seite. Er kannte dies große, bärtigeen und dies graue Haar. Seine Kiefern kauten ein Wort,

We e Zunge verweigerte ihren Dienſt.
r iger,“ haben, falls ſei lafftesx hergen neg imſtande h u Buteäte fette

Gehirns zu gehorchen. Nachdem er ſich eine Weile umſonſt ab
gemüht hatte, den richtigen Ausdruck zu finden, gab er ſeine
vergeblichen Verſuche auf und fragte ſich ſtatt deſſen, wie dieſe
Verwechſlung möglich war. Der Leichnam des Steigers war
doch längſt verbrannt und konnte alſo doch nicht hier ſein. Er
vergeudete Zeit und Kräfte an dieſes unlösbare Problem, ſchüt-
telte bisweilen hilflos den Kopf und ſtand da mit hängender
Unterlippe und einem wirren Ausdruck in den ſtieren Augen.

Das Unbegreifliche war gleichwohl eine Tatſache. Seine
Hände hatten dieſen toten Leib berührt und all ſeine Sinne be
zeugten ihm, daß er da drei Schritte weiter wirklich lag. Er
ließ ein klägliches Wimmern hören und ſah fragend in die
Glüt, als ob er von dort eine Erklärung erwartet hätte.

Faſt geräuſchlos ſchlich ſich das Feuer die Wände, die Decke
und den Boden entlang. Vernichtend kroch es vorwärts auf
ſeinem Eroberungszug. Der Verwundete blickte mit derſelben
ſtummen Frage auf ſeine linke Hand, die er vorwärts ſtreckte.

Seine Augen wurden noch größer. Dieſe ſchmalen, krallen-
ähnlichen Finger mit ihren langen, riſſigen Nägeln, gehörten
die ihm? Und dieſe Hand? Sie war dünn, beinahe durch-
ſichtig. Jeder Knochen darin trat deutlich durch die Haut her-
vor, die zäh und lederartig war und in tiefen Falten hing. Er
dehnte ſeine Unterſuchung weiter aus, um ſich eine Vorſtellung
über dies merkwürdige Geſchöpf zu können, das ſolche
Hand hatte. Der Arm zeigte keine Muskeln, die Haut ſaß wie
auf die Knochen geklebt. Er befühlte ſich ſelber, genau ſo, wie
er vorher im Dundel den Toten betaſtet hatte. Die Rippen
ſtanden weit heraus und zwiſchen ihnen waren nur die leeren
Vertiefungen. Er zog einen Büſchel Haare über die Stirn,
um ſie zu beſehen. Das Haar war weiß, farblos, alſo nicht
ſeins.

Dieſer letzte Gedanke verſchaffte ihm Befreiung und er brach
in ein heiſeres, kicherndes Lachen aus. Der wunderliche Mann,
der hier ſtand, war alſo nicht er, ſondern ein anderer. Logiſch
und ruhig dachte er hierüber nach und empfand eine unbe
ſchreibliche Erleichterung. Der Verwundete, der die brennende
Grube durchirrt hatte und alle denkbaren Schrecken aushalten
mußte, während er auf die Rettung wartete, der war jetzt tot.
Natürlich war er vor Hunger geſtorben, oder die giftigen
Wetter hatten ihn umgebracht. Vielleicht hatte ihn auch das
Feuer verzehrt. Seine Leiche lag irgendwo als eine unkennt-
liche Maſſe, oder ſeine Aſche flatterte in der Zugluft des
Schachtes. Er fand einen unausſprechlichen Troſt in dieſem
Gedanken und lachte noch immer, heiſer und ſtoßweiſe, aber
zufrieden, während er ſich dies einredete.

Gleich darauf zogen ſich ſeine Gedärme krampfhaft zuſam
men. Ueber ſeinen Grübeleien hatte er die tyranniſchen Ge
bote des Körpers vergeſſen und nichts gekaut. Er kroch in ſich
zuſammen, krümmte ſich in Qualen, fühlte, wie ſtumpfe Meſſer,
die von ungeſchickten Händen geführt wurden, ſein neres
zerfleiſchten. Er ſtürzte zu Boden. Glücklicherweiſe konnte er
die Joppe des Steigers erlangen, ſein Mund wurde unwider

e

ſtehlich zu ihr hingezogen und bald hielt er einen Zipfel zwi-
ſchen den Zähnen.

Die Hungerpein ließ nach, ſobald ſein Gaumen Speichel ab
ſonderte, der eine ſchluckende Bewegung hervorrief. Er konnte
wieder auf ſeine Art denken und ſeine Augen zeigten wiedes
einen Schimmer von Vernunft.

Wie er ſo lag und mit einem Gurgeln von Wohlbehagen
ſchluckte, fiel ſein Blick auf die Leiche an ſeiner Seite. Er
merkte jetzt, wie der eine Arm des Toten, vielleicht der, an
dem er ihn durch die Gänge gezerrt hatte, von allem Fleiſch
entblößt war. Der Knochen lag frei und war aller Muskeln,
die ihn einmal umſchloſſen hatten, entblößt.

Seine Augen zogen ſich nachdenklich zuſammen. Was mochte
dies wohl bedeuten? Aus welcher Veranlaſſung war die Leiche
von der Schulter bis zum Handgelenk verſtümmelt?

Jm ſelben Augenblick ließ ſich ein klagendes, langgezogenes
Geheul hinter ihm aus dem Dunkel vernehmen. Er fuhr zu-
ſammen und lauſchte, empfand aber weder Erſtaunen noch
Entſetzen, als ihm der Zuſammenhang klar war. Er war nicht
allein, der Wahnſinnige lebte, ſchlich in den Gängen umher und
lauerte an den Ecken.

Das Geheul wuchs und kam näher. Durch eine plötzliche
und unerklärliche Jdeenverbindung wurde es dem Verwundeten
ins Gedächtnis gerufen, wie er einmal in jungen Jahren an
einer Wolfsjagd teilgenommen hatte. Das Geheul da drinnen
in der Nacht glich ganz dem raſenden Geheul einer umzingel-
ten Wölfin, als ſie entdeckte, daß man ihre Jungen getötet
und die Beute, die ſie ihnen herbeiſchleppte, geraubte hatte.
Es hatte etwas wie Trotz und Haß darin gelegen, und gerade
wie aus ihrem Geheul, klang es jetzt drohend und rachedürſtend
aus den Tönen, die die Kehle eines andern Geſchöpfes in ſeiner
Nähe hervorbrachte. Ohne es zu wiſſen, hatte der Verwundete
einem andern Wolf ſein einziges Eigentum geraubt und ſeine
Rachgier geweckt.

Der Verwundete erhob ſich und ſah nach dem Ort hin, in
deſſen Nähe der Feind umherſchlich und auf ihn wartete. Er
hatte ſchon früher einmal einen Wolf gejagt, konnte noheute die Kunſt, mußte ſie können. Aber ehe die Jagd m

Tod und Leben begann, hatte er eine Pflicht zu erfüllen. Mit
einem Blick voll Verachtung für das jämmerliche Weſen da
hinten, e er den Leichnam und ſchleppte ihn mit Auf-
bietung ſeiner ganzen Willenskraft näher ans Feuer. Erſt als
die Hitze ihn zu erſticken drohte, hielt er an und ſchob den
t mit Hilfe ſeiner Hacke näher an das verzehrende Ele-
ment.

Der Wahnſinnige ſchien aus der Entfernung alle ſeine Be
n beobachtet zu haben und hatte offenbar ſein Vor
aben begriffen. Er brüllte wie ein wildes Tier und kam
chäumend vor Wut den Gang hinuntergeſtürzt, um ſeinen

aub zurückzuerobern.
Fortſetzung folgt.
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famt nur aus einer einzigen Stube beſteht, in der „gewohntgekocht, geſchlafen und gewaſchen wird, wie es in bicken dieſer

Räume der Fall iſt. Auch der bauliche Zuſtand dieſes Hauſes
läßt ſehr zu wünſchen übrig. Die Treppenaufgänge ſind außer
ordentlich mangelhaft, die Fußböden ſind teils total abgetreten,
teils morſch und drohen mit dem Zuſammenbrechen. Unter
normalen Verhältniſſen wäre von Rechts wegen kaum eine
dieſer Wohnungen freizugeben. Es ſind dann auch in dieſem
einzigen Hauſe nicht weniger als 20 Wohnun-
gen polizeilicherſeits beanſtandet, wobei be
merkt worden iſt, daß ihre Benutzung „nicht erwünſcht“ ſei.
Das Haus gehört den Zenkerſchen Erben in Dresden, alſo
Leuten, die von dem Wohnungselend derjenigen, die ganz be
deutend zu ihrer wohligen Lebensführung beitragen müſſen,
nicht das geringſte ſehen. So iſt's im kapitaliſtiſchen Zeitalter:
Der Arbeiter ſchindet für den reichen Aktionär, den er nicht
kennt, und hauſt in elenden Höhlen, deren teurer Mietzins
Leuten zufließt, die von ſeinem Jammer nichts wiſſen. Weiter
iſt da das Haus Nr. 8 zu nennen, in dem ähnliche Verhält
niſſe herrſchen. Hier ſind 14 im Seitengebäude, Mit
telgebäude oder Hinterhaus befindliche Woh
nungen beanſtandet, wobei zu bemerken iſt, daß auch
die Abortverhältniſſe im argen liegen. Wer die weiteren Woh
nungsverhältniſſe in der Kleinen Ulrichſtraße kennt, wird uns
beipflichten, daß dort noch in einer ganzen Reihe von Häuſern
gleiche oder ähnliche Verhältniſſe herrſchen. Wenn hier nicht

mehr Wohnungen amtlich beanſtandet ſind, ſo wohl nur des
halb, um von dieſer Stelle aus die Stadt nicht gar zu ſehr in
Mißkredit zu ſetzen. Gewiß find in letzter Zeit einige der
ſchlimmſten Häuſer abgebrochen worden, weitere aber lauern
förmlich darauf. Es iſt Sache der Stadt, dafür zu ſorgen, daß
die der Abbrüche wegen aus ihren elenden Wohnungen ver-
triebenen Proletarier und Proletarierinnen ein menſchenwür
diges Unterkommen finden.

Auch die Nebenſtraßen zur Kleinen Mrichſtraße weiſen Wer
aus trübe Wohnungszuſtände auf. Da haben wir z. B. in der
Kleinen Schloßgaſſe, die nur neun Häuſer gählt, gleich zwei
Häuſer, in denen die meiſten Wohnungen (9 inggeſamt) be
anſtandet ſind. Es ſind die Häuſer 8 und 9. Jn beiden ſind
die Zimmer ſehr niedrig und die Fenſter klein. An Luftzirku-
Iation iſt alſo nicht zu denken, Licht kommt in die Wohnungen
nur im geringen Maße. Und doch wäre beides in vermehrtem
Maße nötig, denn auch hier muß in den Wohnungen teilweiſe
gekocht werden. Von den die Wohnungen beſichtigenden Be
amten mußte zugeſtanden werden, daß Licht- und Luftzufuhr
zu den Wohnungen durchaus ungenügend ſeien. Die
Treppenaufgänge in beiden Häuſern ſind ſchlecht. Jm Hauſe
Nr. 9 müſſen je 20 Perſonen einen Abort benutzen, ein für die
Geſundheit höchſt bedenklicher Zuſtand. Arbeiter, Handwerks
gehilfen, Jnvaliden und Witwen müſſen mit dieſen, wie auch
den zuvor geſchilderten Wohnungen verlieb nehmen. Namentlich
der Prozentſatz der Witwen iſt außerordentlich hoch. Durch
den Tod ihres und ihrer Kinder Ernährer ſind die armen
Frauen in eine ſolche Lage verfett, daß ſie den Mietpreis
nur für elende Behaufung erſchwingen können. Wer dieſe
Not ſieht, ermißt erſt recht die „Volksfreundlichkeit“ der Par-
teien, die direkt oder indirekt dafür ſorgten, daß die Witwen-
und Waiſenverſicherung des Reiches hinausgezögert wurde und
nur ſo armſelig wie möglich geſtaltet wird. Jn dieſes Schuld-
konto teilen ſich ſämtliche bürgerliche Parteien,
die entweder direkt für die Verhunzung dieſes Verſicherungs-
zweiges ſorgten, oder aber durch unbegrenzten Bewilligungs
eifer für kulturwidrige Zwecke die Mittel für dieſe dringende
Notwendigkeit verſchleuderten.

Jm geſtrigen Artikel über das Wohnungselend in Halle muß
es am Schluſſe heißen ſtatt Wohnungsſyſtem: Wahlſyſtem.

Die „Geſinnung“ bürgerlicher Redakteure.
Unſre Leſer erinnern ſich wohl noch der famoſen Briefkaften

Auskunft, die der Generalanzeiger an einen erteilte, der Partei
ſekretär werden wollte. Empfehlung brauche man, hieß es da,
aber nicht etwa Kenntniſſe in der Volkswirtſchaftslehre. Zu
überſetzen iſt das dahin: nur Perſonen mit politiſcher Ge
ſinnungsloſigkeit haben Ausſicht, Parteiſekretär zu werden. Als
Gegenſtück dazu präſentiert ſich das, was aus bürgerlichen
Redakteurkreiſen unter der Spitzmarke Die Geſinnung
des politiſchen Redakteurs der Zeitſchrift für Deutſch-
lands Buchdrucker, einem offiziellen Unternehmerotgan, ge

ſchrieben wird: F.„Vor einigen Jahren wurden die mitteldeutſchen Kollegen
durch die Anſtellung eines neuen politiſchen Redafteurs bei
einem unſerer führenden Provinzblätter erfreut, der von der
Waterkant herunterkam. Dort oben war er als Partei-
ſekretär der Partei A Knall und Fall entlaſſen worden,
dann ſoll er im Thüringiſchen als Wahlredner der Par-
te i B aufgetreten ſein; nun wirkte er hierzulande als inner-
politiſcher Redakteur bei einem Organe der Partei O,
jetzt aber iſt er zur Partei A zurückgekehrt und als inner
politiſcher Redakteur bei einem Blatte im Oſten tätig. Wenn
die Parteipreſſe eine ſolche Geringſchätzung der poli-
tiſchen Ueberzeugung offenbart, dann hat ſie keinen
vernünftigen Grund mehr, die parteiloſe Preſſe über die
Achſel anzuſehen. Es iſt ein ebenſo würdeloſes wie gefähr-
liches Spiel, das Parteiblätter ſo mit der Gutgläubigkeit
ihrer Anhänger treiben, denn eine ſolche Gleichgültigkeit muß
bei allen ernſt denkenden Leuten Zweifel an der Auf-
richtigkeit politiſcher Zeitungen erregen und
ibt der ſozialdemokratiſchen Preſſe einene idtge Waffein die Hand.“
Der Mann, von dem hier die Rede iſt, hat nur für drei ver

ſchiedene politiſche Parteien „gewirkt“. Wenn aber mit dieſer
Notiz der Anſchein erweckt werden ſollte, daß hier ein außer-
gewöhnliches Faktum vorliege, ſo würde das nichts weiter als
eine grobe Täuſchung der Oeffentlichkeit bedeuten. Fordern
doch z. B. die Halleſchen bürgerlichen Preßverhältniſſe geradezu
zum Vergleich heraus. Der leitende Redakteur eines hieſigen
Blattes war ehedem „parteilos“, jetzt iſt er „Parteipolitiker“
bis auf die Knochen. Ein andres Mitglied einer bürgerlichen
Redaktion iſt heute für Partei A tätig und erwägt, ob es nicht
lieber für Partei B, wo mehr gezahlt wird, wirken ſollte.
Drittens gibt es jemand, der früher liberal, heute konſervativ
wirkt uſw. Derartige Verhältniſſe ſind in jeder Stadt zu
finden. Die ſozialdemokratiſche Preſſe fürchtet nicht, daß ihr
durch Mahnungen, wie die im bezeichneten Unternehmerorgan,
ihre „ſchneidige Waffe“ entrungen werden kann. Denn das
Organ vergißt, daß die korrupte bürgerliche Preſſe eine not
wendige Folge korrupter kapitaliſtiſcher Zuſtände iſt.

Turnverein Fichte ladet ſeine Mitglieder zur Vierteljahrs
verſammlung, die am Sonnabend, den 23. Juli, abends 822
Uhr, im Kartellzimmer des Volksparkes ſtattfindet. Wegen
wichtiger Tagesordnung iſt allſeitiges Erſcheinen erforderlich.

Die „anſtändigewerk gen Verbanden eins auszuwiſchen, die ſoeben erſt
e er wirtſchaftlichen Kampf der Gegenwart be den
r Sie ſchreibt: Der Abſchluß der Sammlungen für die

auarbeiter ergab, daß etwa 1 000 000 Mk. bei der General
fommſſſion eingegangen ſind. Vom 13. Juni bis Juli, wo

mit Todesfolge verurteilt worden.

liberale Preſſe ſucht e den ge

bande, die wahrſ

alſo die Arbeiten faſt überall aufgenommen waren, liefen bei
der Generalkommiſſion noch über 350 000 Mk. ein, ſo daß ins
geſamt (früher waren bereits insgeſamt 655 5901 Mk. einge-
angen) 1037892 Mk. zur Verteilung übermittelt werden
onnten. Das Ausland hat vollkommen bei die-
ſen Sammlungen verſagt. Die kleinen Summen
kamen von deutſchen Arbeitern in Rotterdam, Brüſſel, Aroſa
(Schweiz), Prag. Jn der letzten Zeit gaben noch die Zentral-
verbände ſehr anſehnliche Summen, ſo die Holzarbeiter 50 000
Mark, Textilarbeiter 80000 Wk., Metallarbeiter 40 000 Mk.,
Töpfer 3000 Mk., Porzellanarbeiter 5000 Mk. Die Ausſperrung
hat mehrere Millionen gekoſtet, obgleich die erſten 14 Tage
Unterſtützungen nicht gewährt wurden.

Soweit die Notiz nicht längſt Bekanntes bringt, ſtrotzt ſie
von hinterliſtiger Gehäſſigkeit. Was ſoll es für einen Sinn
haben, daß geſchrieben wird, das Ausland habe vollkommen
verſagt? Die „liberale“ Sudlermeute weiß ganz genau, daß
es keinem Gewerkſchafter eingefallen, das Ausland anzurufen,
was zur Einleitung von Sammlungen notwendig iſt. Wenn
trotzdem deutſche Arbeiter im Auslande Gelder einſchickten,
zeugt das von einem Solidaritätsgefühl, wie es dem niedrigen
Sinne bürgerlicher völlig fremd iſt. Der Hin-
weis auf das „Verſagen des Auslandes“ hat keinen andern
Zweck, als die Arbeiter gegen die Organiſation aufzuhetzen.
Wer ſich dazu ſo ſchäbiger Mittel bedient, wie hier die „libe-
rale“ Preſſe, beweiſt, daß er der ihm gezollten Verachtung
würdig iſt.

Auch vom Oberkriegsgericht verurteilt. Der Füſilier Emil
Müller von der 1. Kompagnie des hieſigen Füſilierregiments
Nr. 36 war im Mai d. J. vom Krie a fünf JahrenGefängnis wegen vorſätzlicher gefähr icher Körperverletzung

Er ſoll am Abend des
80. April auf dem Truppenübungsplatze Altengrabow bei einer
Schlägerei, die ſich in Kantine 4 zwiſchen Füſilieren vom
Regiment Nr. 36 und Kanonieren vom Artillerieregiment
Nr. 19 entſponnen hatte, dem Kanonier Leonhardt aus Erfurt
einen Schlag mit dem Bierſeidel auf den Kopf verſetzt haben.
Der Mißhandelte erlitt eine ſchwere Schädelverletzung, an
deren S er nach fünf Tagen ſtarb. Müller beſtritt mit
aller tſchiedenheit, den tödlichen Schlag geführt zu haben.
Er hat bereits vor Dienſteintritt zwei erhebliche
ſtrafen wegen Gewalttätigkeiten zu verbüßen gehabt.

Das Kriegsgericht hielt Möüllers Schuld für hinreichend er
wieſen. Zu der gleichen Anſicht kam das geſtern in Halle
tagende Oberkriegsgericht, das ſich auf Müllers Berufung noch
einmal mit der Angelegenheit zu beſchäftigen hatte. Nach um
fangreicher Beweisaufnahme, die bis zum Abend währte, wurde
Müllers Berufung verworfen, jedoch mit der Maßgabe, daß die
Strafe von fünf Jahren Gefängnis auf vier Jahre herab-
geſetzt wurde.

Die letzten ſechs Wochen, das bekannte Militärſchauſpiel
Leo Jungmannzs, welches hier von der Polizei verboten wurde,
wird gegenwärtig a im urreaktionären Ländchen Braun
chweig, und zwar in deſſen urreaktionärer Hauptſtadt, aufge
ührt. Die dortige Polizei hält die n des Staates
urch die Aufführung des armloſen Militärſtückes nicht für

hinreichend, um ein Verbot damit zu begründen. Es blieb alſo
der Polizei mit dem ausgebildeteſten boruſſiſchen Geiſte, der
keheg en vorbehalten, mit ihrer Staatsrettung Solo dazu-

ehen.
Jn ver Unterſuchungsſtelle für anſteckende Krankheiten

ſind im Laufe des Monats Juni 634 Proben aus dem Stadt
kreis Halle unterſucht worden. Davon rührten 193 aus den
Kliniken, 51 aus Krankenhäuſern und 390 von pratktiſchen
Aerzten her. U. a. wurden unter 89 Fällen, die auf Tuber-
kuloſe zu unterſuchen waren, 19 mal Tuberkelbazillen naochge-
wieſen, während von 390 diphtherieverdächtigen Unterſuchungs-
proben 100, von 35 typhusverdächtigen 13 bakteriologiſch ſicher
geſtellt wurden.

Eine Verfügung, die längſt beſtehen ſollte. Zur Beruhi-
gung der Reiſenden verfügte der preußiſche Eiſenbahnminiſter
v. Breitenbach, daß in Fällen, wo der Zug auf freier Strecke
zu halten gezwungen iſt, das Zugperſonal den Reiſenden in
gngemeſener Weiſe die Urſache des Aufenthalts mitzuteilen

at.
Bootsunfall. Am Dienstag abend gegen 9 Uhr ſchlugen

auf der Saale gegenüber der ſogenannten Schurre am Wein-
berge zwei Boote um. Die Jnſaſſen, zwei Männer, zwei
Frauen und ein elfjähriger Knabe, ſtürzten ins Waſſer und
gerieten in Lebensgefahr. Dem Eingreifen eines Bootsbe-
ſitzers und dreier junger Paſſanten iſt es zu danken, daß ſämt
liche Verunglückte gerettet wurden. Sie fanden in der
Schäferei Aufnahme und erhielten dort auch andere Kleider.
Verloren haben die verunglückten Bootsfahrer einen Ueber-
zieher, ein Jackett, ein Pompadour, eine goldene Uhr mit Kette,
ein Portemannaie mit 40 Mk. und einen Ring.

efängnis

Büſchdorf-Reideburg, 12. Juli. Die Mitglieder des
Sozial demokratiſchen Vereins des obigen Diſtrikts
halten am Donnerstag, den 14. Juli, abends 82 Uhr, im
Reſtaurant von Lenſch, Aeußere Delitzſcherſtraße, eine Mit-
gliederbeſprechung ab. Da wichtige Vereinsangelegenheiten er-
ledigt werden ſollen, ſo iſt ein recht ſtarker Beſuch erwünſcht.

Die Diſtriktsleitung.
Peißen, 12. Juli. Lehrer und Eltern. Zu dem jüngſt

unter dieſem Titel veröffentlichten Bericht über eine Gerichts-
verhandlung gegen den Milchhändler Karl Dülsner, hier, teilt
uns dieſer mit, daß der Bericht unvollſtändig geweſen ſei. Es
ſei nicht erwähnt worden, daß der Lehrer eines Mittags um
11 Uhr etwa 10 Kinder, darunter die des Herrn Dülsner,
in der Schule eingeſchloſſen habe. Gegen 1 Uhr ſei Frau
Dülsner genötigt ew e die Kinder über eine Leiter aus
der Klaſſe zu holen. Jnzwiſchen habe der Lehrer wohl mit
Bekannten in einer Wirtſchaft geſeſſen und habe ſich erſt um
2 Uhr etwa, nach Verlaſſen der Wirtſchaft, bei ihm wegen des

Vergeſſens der Kinder entſchuldigt.
Nach dieſer Darſtellung ſcheint uns die Erregung der Eltern

allerdings begreiflich.
Teicha, 12. Juli. Ein Appell an das Solidaritäts-

gefühl der Arbeiter und derer, die von den Arbeitern ab
7 en, erläßt abermals die Arbeiterſchaft in den Götſche-

rtſchaften. Sie führt den Kampf um das Lokal von
Gottſchalk in Löbnitz a. P. und bittet darin um die
Unterſtützung aller rechtlich Denkenden. Trotz oftmaliger Be-
kanntgabe des Kampfes können es die gewerkſchaftlich organi-
ſierten Maurer Ebenrecht und Hermanns nicht unter
laſſen, bei dem ungerecht handelnden Wirte zu verkehren.
Ebenſo verfahren Geſchäftsleute, wie der Barbier Otto
Bahn, Uhrmacher Lohmann, Milchhändler Fiſcher und
andere. Wenn dieſe Leute ſich als arbeiterfreundlich gerieren,
mögen ſie auch danach handeln, oder Farbe bekennen

Allerlei.
Eine Stadt durch Feuer zerſtört.

Aus Halifayx wird nach London gemeldet: Eine Feuers-
brunſt äſcherte am Montag abend die Stadt Campbell-
town in Nordbraunſchweig (Kanada) ein. Die Banken und
Kirchen, das Hoſpital und das Theater ſind zerſtört. 4090 Per
ſonen ſind ohne Obdach. Der angerichtete Schaden wird auf
8 Millionen Dollar geſchätzt. Der Brand dehnte ſich ſehr raſend
aus, ſo daß es nur mit großer Mühe gelang, die Einwohner in
Sicherheit zu bringen. Man befürchtet, daß viele Per-
W umgekommen ſind. Sieben Menſchen ſollen
ei einer Exploſion von Dynamit ums Leben gekommen

noch gemeldet wird, hat fich eine Räuberlich vie Stadt in Brand geſteckt hat, die
ſein.Wie nachträgli

hilfloſe Lage der Einwohner zunutze gemacht. Die geängſtigke
Bevölkerung wurde von den Vanditen ausgeraubt und ge
plündert, die Jnterkolonialbahn Oſtweſt iſt blockiert. An ver
ſchiedenen Stellen kam es zu blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen
der Einwohnerſchaft und den umherziehenden Banden, wobei,
wie feſtgeſtellt wurde, verſchiedene Einwohner ſchwere Ver
letzungen erlitten. Der Anführer der Bande ſoll getötet ſein,
Militär aus der Umgegend iſt auf dem Wege nach Campbell-
town, um dort geordnete Zuſtände wiederherzuſtellen.

Todesſturz des Aviatikers Rolls.
Der bekannte Aviatiker, der ſeinerzeit den Aermelkanal

hin und zurück überflogen hatte, iſt am Eröffnungs-
tage der Flugwoche von Bournemout h aus einer Höhe von
40 Metern abgeſtürzt in dem Augenblicke, als er die Tribüne
überflog. Rolls war ſofort tot.

Ueber das Unglück wird im einzelnen noch berichtet: Rolls
war mit ſeinem Zweidecker bei dem Landungswettfliegen. Als
er niederſtieg, ſchien das neuangebrachte Endſtück ſeines Aero-
plans plötzlich zu zerbrechen und nach der Seite zu hängen. Die
Maſchine machte heftige Schwankungen und ſtürzte aus einer
Höhe von 150 Metern hernieder. Der Aufprall auf den
Voden war furchtbar. Mehrere Aerzte und Mechaniker eilten
ſofort zur Unfallſtelle. Man hob den verunglückten Aviatiker
langſam aus den Trümmern. hervor. Die angeſtellten Wieder
belebungsverſuche waren jedoch ohne Erfolg. Die Aerzte
ſtellten feſt, daß der Tod infolge Schädelbruches und Gehirn-
erſchütterung ſofort eingetreten ſei.

Unwetter und Hochwaſſer.
Jm ganzen ungariſchen Komitat Szabolcs wütete am Mon-

tag ein fürchterliches Unwetter mit Hagelſchlag. Jn
den Bezirken von Tarczal, Tokal, Rakamaz, Balkany und Nagy-
kallo wurden ſämtliche Saaten vernichtet. Die An-
en der Ackerbauſchule in Nagyhkallo wurden vollftändig zer

ört.
Jn Baden haben die andauernden Ueberſchwem-

mun z ungeheuren Schaden r Der Schaden alleinan Gebäuden wird in der Gemeinde Staffort bei Karls-
ruhe auf 100 000 Mk. im Begtrk Germer Rheinzabern
Wörth auf 1 500 000 M. geſchätzt. Zahlreiche lokale Hilfs-
lomitees haben ſich Siege da viele Familien in die bitterſte
Not geraten ſind. Rhein ſteigt weiter.

m rDie Frankfurter eitung meldet aus Oberheſſen: Nachdem in dem a Gonterskirchen erſt
vor einigen Jahren eine bedenkliche Typhusepidemie herrſchte,
ſind dort nun abermals nahezu 60 Perſonen an Typhus
erkrankt. Ein 23 r er Patient iſt bereits der Krank
heit erlegen. Als Urſache des wiederholten Auftretens der
Seuche betrochtet man allgemein das Waſſereines Dorf-
brunnens. Vergiftung durch Leuchtgas.

Jn Gelſenkirchen fand man eine ganze Familie
durch Leuchtgas vergiftet vor. Die Frau, die 55 Jahre
alt iſt, war bereits tot und alle Wiederbelebungsverſuche bei
ihr waren, vergeblich. Den 60jährigen Mann und die i i
Tochter ſt man am Leben zu Der 26jährige Sohn
erholte ſich verhältnismäßig raſch. Anſcheinend liegt Bruch
der Gasleitung vor.

Ein Scheuſal.
Jn GroßFlottbeck bei Hamburg verübte ein ruffiſcher

Pferdeknecht in der Zeit, in welcher der Hofbeſitzer mit dem
übrigen Perſonal draußen Feldarbeiten verrichtete, im Hauſe
des Gutsbeſitzers einen Ueberfall auf die Ehefrau
desſelben. Er erwürgte ſie und vergrub ſie, trotzdem ſie noch
lebte, unter großen Maſſen Heu. Ebenſo würgte er den ſeiner
Mutter zur Hilfe herbeieilenden Sohn des Gutsbeſitzers und
eine auf deſſen Geſchrei herbeieilende Magd und vergrub auch
dieſe beiden unter Stroh und Heu. Dann raubte er ſämtliches
vorhandene Bargeld und Wertſachen. Die Ueberfallenen
wurden in bedauernswertem Zuſtande aufgefunden. Sieſcheinen ſchwere innere Verletzungen erlitten zu eben befinden

fich aber noch am Leben und die Aerzte gedenken ſie wieder
herzuſtellen. Der Unmenſch iſt entkommen.

Giftige Pilze.
Jn Soelbringen a. d. Elbe erkrankte geſtern eine Familie an

Pilzvergiftung. Drei Kinder und der Familienvater
ſind bereits geſtorben, die Frau und eine Tochter ſchweben in
Lebensgefahr.

Ein Mörder, der ſich ſelbſt ſtellt.
Wie die Kieler Neueſten Nachrichten melden, ſtellte

ſich im Zentralgefängnis zu Neumünſter der Straf-
gefangene Häniſch unter der el daß er am
7. Januar 1908 die Frau des Malers Bandholz in Kiel er
mordet habe. Frau Bandholz wurde erſchlagen, dann mit
Petroleum übergoſſen und angezündet.

Letzte Nachrichten und Depelchen.
Schweres Ballonunglück.

Die Luftſchiffahrt wird in dieſem Jahr fortgeſetzt von
ſchweren Unglücksfällen heimgeſucht. Von einem neuen er
ſchütternden Ballonunglück im Rheinlande wird ſoeben be
richtet:

Köln, 12. Juli. Heute nacht gegen 3 Uhr ſtieg von der
Ballonhalle in Leichlingen (Rheinland) der große Ballon
Erbslöh mit fünf Jnſaſſen zu einer Uebungsfahrt auf. Un
gefähr drei Kilometer von der Halle, in der Nähe von Opladen,
explodierte der Ballon in bedeutender Höhe und ſtürzte hinnb.
Die fünf Jnſaſſen, Fabrikant Ervslöh, dreiJngenieure und ein Monteur ſindtot. Erbslöh
war es bekanntlich, der bei dem erſten GordonBennetRennen
die Lüfte in Amerika im Jahre 1907 den erſten Preis davon
trug.

Eiſenbahnunglück in Amerika.
Neuyork, 13. Juli. Jn der Nähe der Station Metzz in

Kalifornien iſt ein Expreßzug der Southern-Paci-
fic Bahn aus bisher unbekannt gebliebener Urſache ent
gleiſt. Der Zug befand ſich in voller Fahrt. Der Unfall er
eignete ſich bei einer Kurve. Die Maſchine und der Tender des
Zuges ſtürzten einen ſteilen Abhang hinab. Die erſten beiden
Wagen ſchoben ſich vollſtändig ineinander, während die übrigen
den Abhand herunterrollten. Die Wagen wurden vollſtändig
zertrümmert. Jm ganzen wurden ſechs Perſonen getötet und
einige 30 mehr oder minder ſchwer verletzt.

Briefßaſten der Redaktion.
Kaufmann Haack, Weingärten. Jhrer Zuſchrift entnehmenwir, daß Sie über die einſchlägigen Verhältniſſe doch wohl nicht

einwandfrei unterrichtet ſind. Dieſe Magnaten und Fürſten,
die Sie als „ſtarkes Bollwerk“ gegen das Vordringen des
Polentums bezeichnen, nehmen mit Vorliebe bedürfnisloſe
polniſche Proletarier in Beſchäftigung, um in ihnen willige
Ausbeutungsobjekte zu haben. Stärkt das das „Deutſchtum“?
Jm übrigen verſchachern auch die Magnaten ihren Beſitz an
Polen, wenn ſie nur verdienen können. Die Beiſpiele dafür
ſind nicht ſelten. Bevor Sie Anwürfe gegen uns alen be
iehren Sie ſich lieber ſoweit, wie man es vom politiſch anteil-
nehmenden Menſchen verlangen kann.

Tausengtach beushrte
Nahrung bel:



s e
5 d h e e r 5 J

7 t 5 5 n S4 5 2 7 S zSuche Verkarfgteffen, wer en wo veluhnt zutritt am

Warnung! neneim Schaufenster ein eibes Plakaiti et e e Haeine früheren Lureſea inete ſowie mein anbedrugte e Enſhlegnepie vorsi t nan auf

Reine ülte, gute, weltherühmte Rarle zu et u delſcte, hut t dieſer Firma abſolut nigts zu tun.
S h Fr 5 6tin ſoiget 6infchighahſete reine P. 3ufel Kern g.
wenn echt, meinen 6tempel.

5
Knäuseis Tafel-Kaieerin ist aller teiaster MolKerel-Butter-Erzats (Margarine). h. Kiveri Knäusel. r
Der Nährwert ist der feinsten, teuersten Holkerei- Butter vollstänädig gleich rerleihe en O

kar

Pera S Agting! E. Vutteigenoſen! Minnem „Touristonfreund-. neZes G. F. Ritten,„Die iſt ein Sammelwert langt d t te I Wer das Wert lieſt, wird zur ederyevgung Leipzigerstrasse 90. daver den kurzen r n e h Jos c n r men et a
Fiei dem Leben des Proletariats genommen ſin und leidet, aber zur Verzweiflung keine woJereinigt. Vichlenmelier, See und d r aus r Lieferungswerk: r bit. y r Kiande W di P lüschgar nitur, e

Leben der Armen und Ausgeſtoßenen der ukunft iſt es, der dem Werke ev. Steinstrasse 6. heutigen Geſellſchaft. Gleich in der Ein den Stempel au drückt. Selbſt e hie Tee ha
empfiehlt ihre Fabrikate zu leitungsgeſchichte ſchildert uns der Verfaſſer die heiteren Geſchichten haben einen ernſten I Spyiegel, Herren Schreibtiſch ſan
fosten und soliden Prelsen. das Elend einer arbeitsloſen Familie, die durch Grundton. Sie richten ſich gegen Aber- Bncherſchrautk, Chaiſelongue, bek

den Terrorismus der Unternehmer e zum und Vorurteile, gegen Ausziestiſch, Se mit beiTeitx. Teitw. Selbſtmord getrieben wird. oziale Dummheit und Eigentums- Schränkchen, Pläſchſofa, BettElend zieht wie ein roter geben durch Geſchichten aus dem Leben der Arbeiter fanatismus. Es iſt kein Schablonen- ſteüen m. Watratze e we
Hamhbu er Fschhaſſe. die weiteren fünfzig Erzählungen, die za exzeugnis, ſondern eine mit Gefühl, Nachtſchränkchen, Küchen Ein im
ärittes Aiſg Scilecigi J V g r n er tüs 92 fe und Armen von er im Rede agrng geſdrru richtung, Flurtoilette, alles in nis

J Liebe für da roletaria eſee 2 rbei ie nur gelingt, wenn man das wärößte V zeſch ſt j ſchildert der Verfaſſer die Leiden der ar- Ferdinand Hanuſch J ſoziale Elend ſerbſt b zur Neige durch kehr guten 9u ſtande wort pruig ken
Gro in friſchen beitenden Menſchen. Und doch ſind es keine gekoſtet hat, wie das bei dem Verfaſſer Friedrich Peileke, dur

Geerſiſchen zu diligſen Tages dloßen Elendsſchilderungen. vur Ausgabe. der dal war. Telephon 2480. Geiſtſtr. 23. l laſſ

preiſen. ZRaucherwares, tägl. v d ver3-4 mal e m z Das Werk wird in 18 Heften pw Preſſe von à 160 Pfg. vollſtändig vorlegen Alle acht Tage gelangt ein Heft zur Ausgabe. 3 M den
Räucherei eintreffend. Die kompl. Ansgabe koſtet broſch. Mk. 1.80, eleg. gebunden Mk. 2.30. Alle Buchhandlungen u. Kolporteure nehmen Beſtellungen an. garmaſchinen Es

Beſte Bezugsquelle f. Händler. o Sollte die Beſtellung auf Schwierigkeiten ſtoßen, wende man ſich direkt an die i uhbandlung K. R erkaſten m Spiegel 3 Rk. Ler
trüWaschgefäsve gr. Auswahl, 7 ger r unter mehrjähr. Garantie empfiehlt 4verke R nriedSeifert, u J varz 42/43. C. Preuss, nI w potra B. Gr. Ulrichſtr. 37, Gold S ch.“ maReise C eder

1.50 Mk., 2.50 Ak., 860 Mk. wer

C. F. Ritter, übeſind
ILoipzigerstrasse 90.

Papier u. Papponadtälle v
ka jeden Poſten ſchoKl. Brauheusſtr. 20.

chen

Beſnen eſeel
gekou. Kindecgarderobe n
aufRucksäcke u Sederriemen

fertigt ſauber an

ſueksöcke et Teſchen d Klappen 425 265 28 Frau Franke, Rasberg, wNeubau Büchner. aufRucksàcke u levye, gefüttert 80 395 2 ſahen 3 danvuchzäre Ellgabeth Bruunack er Dewen 229 2 behandelt ten nachGlauohaerstragse 29 II.
Sprechz. 10- 1, f. Angem. a. nachm.

Stanzesantliche Rachrichten

Rueksäckt fur eine 12 2 39
J Trinkbecher, zuſammenlegbar, ninniinium a v.

felaſtaschen, m m h
HalleSüd (Steinweg 2) 12. Juli. nBr ustheutel, Leder 48 28 10 v Kaufmann Rehme aund Margarete Enders (Mans- Ve
felderſtraße 7). Arbeiter hatu. Minna Kolle (Pfän J dieund Paſſendorſß. Maſchinen Kr

S ſchloſſer era e Richter Ehr unvier, Halle und Gatterſtädh. Gas ere a 2 u. J. P. Werner 532 e und Plauen).täglich ers See el Sgoliehnng. t Be
un na orſtraße R meL H. Klaus, war m vent leteh re eLilienſtraße 5). de re VeAu hartoftefanen mann S eſſe 9). e v

e ten üriäee c imeriund S. i HeGebr. Wege rauh e n woPantoffeimaohern en e
empfiehlt: W Plüseh, Gordg, ſtraße 9).

Weissenfols a. S., a. 2
empfehlt sein reichhaltiges Lager in

Möäbeln, Spiegein und Poisterwaren.
e Bofido Arbeit

Pümitt: C am Futter- und Bohleontis achers Band 8n u in ine e nnn F Xoah, 9r. Amset. I. Quete dringt zKleiderſekre Honſe W i. Hmee ſofort ſauber umd billig. W Mö bel: 2 26 Witwe. gen nie Anna gebor. 2Pro Apparate und Bodartertiel. e aus le a. S., 82 J. ſo35 S W. Grünſtr. 7bytixche: II Rich Kind Welscenfels, Jaalgtrasse 1b. 10 Mk. 82 Bettſt., Ma Halle-Rord r Pprnnenſtr. 30).Eingziges Spezialgeſchäft am Platz. 2 tratzen, Ti i Stühle, u7 Ze1 3 Lp 5 6 10 5 i h W s1. r gut ger arr 777r Klorecht Rötinitz, J erertaswes meiae auſklärende Schritt „Des Rätsels Lösung (Goldese Wo Lehmann enplane e Zu haben in den meisten besseren Zeitz, Brühkl Seat e rbach Haſt n groß. Arten e g T en 5erer Herrmann T. (Ludwig

den ich durch mein System in a e Fens besondere zu eigenen e e
i edarfN Gue, Herren Arie n V von e Hoteleg. danemed e ehe d nöScdinnn, Sareidecimen- Arte z e kütie S WeH. Weiffenbhach, Alter Markt 1. Papier, Bücher, Lumpen, Bison, Schwammbeuteil

(Mitgl. a. Rab. -Spar- eremo Halle. Gummi, Metalle u. PFelle. 60 Pf., 75 Pf., 1.00 M. Die Beerdigung meiner lieben
rau findet Donnerstag nagtepſiehit di Zerm. Rein, C. F. Riätter, e e et de mr S t Fpbane des

3 3 j ß empfie e alie-Giesbiohenstein, i on u. Geſ en. Südfriedhofe tSämtliche Parteisehriften Se enng. ereeere Tel. b. eipriserstrarze 989. hen o. an an 273. a ana,
g. de Anſexate verantwartlich: ab. Algnex. Druck de x Halleſch. Genoffenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Samil. i. Halle g. S.



4

a Tr e m m

e a

wenn

2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 162

Aus den Hachbarkreiſen.
Die Vergleute über die Mansfelder Terroriſten.

t zwei in Helbra und Hettſtedt ſtattgehabten über
füllten Verſammlungen nahmen die Bergarbeiter Stellung
n die neueſten Unterdrückungsmaßnahmen der Mansfelder

ewerkſchaft. Sie beſtehen darin, daß einer Anzahl Berg
arbeiter, darunter Knappſchaftsälteſte, entlaſſen worden ſind.
Das ganze korrumpierte Syſtem und Spitzelweſen, ohne welches
die Mansfelder Gewerkſchaft, wie es ſcheint, nicht beſtehen
kann, der r Terrorismus, welcher auf Arbeiterund ſogar au Geſchäftsleute ausgeübt wird, um Be von
jeder freiheitlichen Regung fernzuhalten, wurde von den Red
nern an der Hand von Beiſpielen aus der früheren und letzten
Zeit gebührend gezeichnet.

Eine Erregung hat ſich der Arbeiter mit Recht bemächtigt,
ſet es uns ſcheint, als ſpielten die Vogelſänger ein ſehr ge
fährliches Spiel. Ein einziger Funke in das Pulverfaß geworfen, kann zu einer Exploſion führen. Die Arbeiter Wans-
felds von heute ſind nicht mehr die Arbeiter von vor fünf und
r Jahren. Die Terroriſten der Mansfelder r r

ätten die Maſſen ſehen ſollen, wie ſie vom Schacht in die Ver-
ſammlungen zogen, und ſie hätten wohl ein gelindes Grauen
bekommen über die Wirkung, welche ihre letzten Maßnahmen
bei 7 Arbeitern ausgelöſt haben.

u bedauern ſind bei der ganzen Sachlage die Beamten,welche die Kündigungen ausguſühren aben. Dieſelben müſſen

immer zugeben, daß die Gekündigten ſich im Arbeitsverhältnis
nichts haben zuſchulden kommen laſſen, m dieſelben tüchtig
wären, und es wird hinzugefügt: „ich kann ja nichts dafür, es
kommt von „oben“. enn dieſe Stelle naiv iſt, zu denken,
durch ſolche C würden 3 ie Arbeiter abhalten
laſſen, zu tun, was ſie für recht erkannt haben, würde der ſo
verhaßte Bochumer Verband wieder aus dem Revier verſchwin-
den, ſo iſt dieſe Stelle ob ihres Köhlerglaubens zu bemitleiden.
Es würde dadurch nur bewieſen ſein, daß das Urteil ſolcher
27 per die Arbeiterbewegung nicht durch Sachkenntnis ge
rübt iſt.
ſegne die Mansfelder Terroriſten ihre Maßnahmen

treffen wie ie wollen, ob mit Brotlosmachung einzelner oder
mit anderen Mitteln, ſie werden ebenſo als viele andere Scharf
macher erfahren müſſen, daß alle ihre angewandten Mittel
nicht imſtande waren, die Arbeiterbewegung abzuhalten, ſon
dern nur dazu gedient haben, dieſelbe zu befeſtigen. Und dar
um können wir auch mit den Maßnahmen der Mansfelder Ge
werkſchaft zufrieden ſein, indem wieder eine Anzahl Kameraden
über das wahre Weſen der Gewerkſchaft aufgeklärt worden
ſind; nur weiter ſo. Es leben unſere Freunde, die Feinde.

Zeitz, 12. Juli. Falſche Anſchuldigungen ſollen
den Telegraphenſekretär Notze, der ſich auf Rasberger Flur er
ſchoß, in den Tod getrieben haben. Der Anzeiger behauptet:

„Ein bis vor kurzem bei ihm in Stellung geweſenes Mäd-
chen hatte ihn als den Vater ihres Kindes bezeichnet. Dieſe
ar. die vollſtändig aus der Luft gegriffen war,
war Herrn N. zu Ohren gekommen, und die Beſchämung und
ſeeliſche Erregung darüber, daß er in einen ſolchen Verdacht
gekommen war, drückte ihm die Waffe in die Hand. Vor der
unſeligen Tat richtete er einen Brief an die Seinen, in dem er
auf das Beſtimmteſte verſicherte, daß er mit dem Mädchen nie
etwas zu tun gehabt habe. Man darf es wohl glauben, daß
dieſe in der letzten Lebensſtunde abgegebene Verſicherung, ſelbſt

Herr N. nicht als ſtreng ſolider Charakter bekannt wäre,
auf Wahrheit beruht, und man muß es auf das tiefſte be-
dauern, daß ein Familienvater auf eine ſo ſchmähliche Weiſe
in den Tod getrieben worden iſt.“

Woher der Anzeiger die Kenntnis hat, daß die Beſchuldigung
„vollſtändig aus der Luft gegriffen iſt“, iſt mehr als zweifel-
haft. Jedenfalls hätte man beſſer getan, die Angelegenheit
näher zu unterſuchen, ehe man das Mädchen zum ſchuldigen
Teil erklärte. Mit Phraſen allein ſchafft man ſo etwas nicht
aus der Welt.

S r i der Arbeiter-Geſangvereineunſeres ahlkreiſes. Am Sonnabend und Sonntag
fand das Bezirksfeſt der Arbeiter-Geſangvereine des Bezirks
Zeitz in Kretzſchau und Mannsdorf ſtatt. Wie das immer bei
Veranſtaltungen von Arbeiterorganiſationen der Fall iſt, ſo
hatte auch dieſes Feſt die üblichen behördlichen Geburtswehen,
diesmal J in Kretzſchau. Der feſtgebende Verein
Kretzſchau wollte zum Empfang der auswärtigen Vereine
Ehrenpforten ſowohl in Mannsdorf als auch in Fretzſchau
errichten. Jn Mannsdorf erhielt er dazu auch ohne weiteres
die behördliche Genehmigung, nicht aber fo in Kretzſchau. Hier
fungiert als Ortsgewaltiger der Herr Voigt, Gutsbeſitzer und
Begirksführer des Bundes der Landwirte. Er eiferte im Ge
meinderat gegen die Aufſtellung der Ehrenpforten, und der
Gemeinderat ſtimmte ihm auch gegen die Stimmen unſerer
Vertreter zu. Ja, Herr Voigt ging auch noch weiter. Er hat
einige Häuſer, in denen Arbeiter wohnen. Dieſen verbot er,
am Sonntag etwa ſeine Häuſer durch Heraushängen von
Kränzen uſw. zu verunzieren (1). Nun am Sonntag wird
Herr Voigt ſeine helle Freude gehabt haben, denn ſein Gebot
war überall nicht in Erfüllung gegangen. Vom
Bahnhof Groitzſchen ab waren faſt alle Häuſer bis zum letzten

auſe in Kretzſchau mit Girlanden, Kränzen, Blumen und
Fähnchen geſchmückt und überall war das verpönte „Rot“ die
Hauptfarbe. Und auch die Ehrenpforten fehlten nicht, es war
ſogar eine ganz ſtattliche Anzahl da. Sollten die Stangen
dazu nicht in den Gemeindeboden gegraben werden, ſo wurden
ſie eben in Privatboden gepflanzt, und da hat bekanntlich auch
Herr Voigt „nix tau ſeggen“. Die Einwohner hatten in ihren
Vorgärten die Stangen aufgeſtellt und nun zogen über dieStraßen hinweg die ſchönſten Girlanden in der Mitte mit ent
ſprechenden Sinnſprüchen. Die Einwohnerſchaft von Kretzſchau
za gezeigt, daß ſie die Arbeiterſänger zu ehren weiß und ſich an

errn Voigt nicht im geringſten kehrt. Man erzählt auch, da
Herr Voigt verſucht haben ſoll, den detzug zu verhindern, do
können wir nicht unterſuchen, ob dieſe Erzählung auf Tat-
ſachen beruht. Annehmen aber kann man es ſchon. Wenn
aber unſere Gegner in ſolcher Weiſe die Arbeiterbewegung be-
kämpfen, dann haben wir dafür nur ein Lächeln. Mit ſolchen
Nadelſtichen ſind wir nicht zu verwunden.

Das Feſt begann am Sonnabend abend im Bergnerſchen Gaſt
hof in Mannsdorf. Vom Bezirksvorſtand in Altenburg waren
drei Vorſtandsmitglieder anweſend, ebenſo als kritiſcher Be
urkeiler der Dirigent Herr Peters aus Zeulenroda. Von den
Vereinen waren an dieſem Abend nur gekommen zwei Geſang-
vereine aus Zeitz und je einer aus Weißenfels, Grang und
Kretzſchau. Etwa 200 Sänger waren es, zu denen ſich noch 200
Gäſte geſellten. Der Kommers verlief zur Zufriedenheit, die
Geſangvereine zeigten in ihren Liedern, daß ſie etwas Gutes

ſchaft ſtatt.

Halle a. S., Donnerstag den 14. Juli 1910

leiſten konnten. Der Feſtredner vom Bezirksvorſtand feierte
in ſeiner Anſprache das freie Lied. Aus der Partei und den
Gewerkſchaften ſeien die ArbeiterGeſangvereine hervorge-
4angen, deſſen ſollten die Arbeiterſänger ſtets eingedenk ſein.
nd das ed wiſeine Miſſion erfüllen, wenn der Sänger ſelbſt von dem, was

er Spat, durchdrungen iſt. Der Kommers endigte um Mitter-
nacht.

Am Sonntag vormittag ſammelten ſich die Vorſtände aller
Vereine zu einer Ausſprache im Nuckeſchen Lokal. Von 12 Uhr
an rückten dann mit Geſang die einzelnen Vereine in Kretzſchau
ein. e herrſchte ein bewegtes Leben, bis dann um 2212 Uhr
die Maſſenprobe in der „Mühle“ einſetzte. Nach derſelben
ordnete ſich der Feſtzug, um dann unter den ſchallenden
Märſchen der Muſikchöre erſt durch ganz Kretzſchau zu marſchie
ren und dann nach Mannsdorf zu ziehen nach dem eigentlichen
Feſtlokale. Leider ſetzte bald nach dem Eintreffen im Bergner-
ſchen Gaſthofe der Regen erneut ein, der ſchon am Sonnabend
und Sonntag vormittag eine Störung gebracht hatte. Die
Arbeiterſänger konnten im Garten nur die drei Maſſenchöre
erledigen, dann ging es in den Saal, in dem nun die einzelnen
Gruppen ihre Lieder ſangen. Manche der dargebrachten
Leiſtungen waren ganz vortrefflich und von dem Ernſt
und dem Eifer der Sänger, um das beſte zu geben. Alles
trennte ſich in dem Bewußtſein, einige frohverlebte Stunden
im Freundeskreiſe genoſſen zu haben, und mit dem Wunſche:
Auf Wiederſehen beim nächſtjährigen Sänger-
feſt in Döbris.

Zeitz, 12. Juli. Ver haftet wurde am Montag ein Schrei-
ber, der auf dem Rathaus beſchäftigt iſt. Wie man erzählt,
ſoll derſelbe Gelder unterſchlagen haben, die für die Kranken-
hauskaſſe eingezahlt wurden. Es ſollen über 500 Mk. ſein.
Die Gelder dürften zwar gedeckt werden, doch muß man ſich
fragen, wie es kommen kann, daß ſolche Dinge auf dem Rat-
haus vorkommen können. Es müßten da doch Vorkehrungen
getroffen werden, nach denen ein einzelner niemals allein

mit Geld zu tun hat. 3Strafmandate vom 1. Maß Am Montag ſind
nun auch die Genoſſen Gerhardt. Jähnert und Flemming mit
Strafmandaten von je 80 Mk. beglückt worden, weil ſie da
mals einen öffentlichen Aufzug veranſtaltet haben ſollen. Wir
ſind geſpannt, was die Gerichte zu der Sache ſagen werden?

Oſterfeld, 12. Juli. Sozialdemokratiſcher Verein.
Sonntag, den 17. Juli, nachmittags 8 Uhr, im Gaſthof zur
Sonne Generalverſammlung. Wegen wichtiger Tagesordnung
zahlreicher Beſuch unerläßlich. (S. Jnſerat.)

Rehmsdorf, 12. Juli. Die Pfaffen können noch immer
nicht zur Ruhe kommen, ſie müſſen erſt alle Neſter abgraſen
und „Entrüſtung“ gegen die Schimpfepiſtel des Papſtes hervor-
rufen. So wird hier am Mittwoch ein Paſtor Lic. Bräunlich
aus Halle die Volksſeele zum kochen bringen. Die ganze Ge
ſchichte läuft ja doch nur darauf hinaus, das deutſche Volk ein
wenig von den politiſchen Vergängen im eigenen Lande abzu
lenken. Mögen die Geſcheitelten und Geſchorenen ſich gegen-
ſeitig ſo viel beſchimpfen wie ſie wollen, ſie ſagen ſich dabei
vielleicht nur die Wahrheit.

Goßra, 12. Juli. Gleich und gleich geſellt ſich
gern. Die hieſigen Krieger haben in ihrer Generalvexpſamm-
lung beſchloſſen, am 2. September in üblicher Weiſe zu rum-
meln. „Zur Erinnerung an die 40 jährige Wiederkehr dieſes
bedeutungsvollen Tages ſoll gemeinſam mit den
Schulkindern eine Gedächtnisfeier abgehalten
werden.“ Das paßt doch wenigſtens zuſammen: Große und
kleine Kinder ſpielen Fackelzug und ſchreien Hurra. Kinder
treiben bekanntlich gern Allotria.

Göbitz, 12. Juli. Zum Lokalkampf. Hier geht die
irrige Meinung um, daß das Gröberſche Lokal der Arbeiter-
ſchaft freigegeben worden ſei. Wir ſtellen feſt, daß dies der
Wahrheit nicht entſpricht. Der Jnhaber ſieht die Arbeiter als
organiſierte Kämpfer immer noch nicht gern, demzufolge ſoll-
ten Arbeiter auch das Lokal nicht betreten. Das gilt auch
für den Kegelklubball am 17. d. M. und in anderer Weiſe auch
für die organiſierten Maurer. Solange wird es doch jeder aus
halten, bis Herr Gröber allen Menſchen gleiches Recht zuer-

kennt. Die Lokalkommiſſion.Würchwitz, 12. Juli. Apell an die Arbeiterſchaft.
Nachſten Sonntag findet das Stiftungsfeſt der freien Turner-

Am Feſtzug muß ſich die geſamte Arbeiterſchaft
beteiligen. Unſeren Gegnern muß gezeigt werden, daß ſich der
Verein trotz der Lokalkämpfe verſtärkt und Anſehen bei der
Arbeiterſchaft errungen hat.

Merſeburg, 12. Juli. Gewerkſchaftsfeſt. Jn der letz
ten Kartellſitzung iſt die polizeiliche Genehmigung zur Kennt-
nisnahme unterbreitet worden. Der Feſtzug ſoll folgende
Aufſtellung nehmen: nachmittags 2 Uhr zuerſt die Radfahrer,
dann Muſikkapelle, Turner, die Arbeiterjugend, dann kommen
die Gewerkſchaften, welche durch das Los dieſe Reihenfolge
haben: 1. Tabakarbeiter, 2. Holzarbeiter, 3. Maurer, 4. Bau
und Erdarbeiter, 5. Schuhmacher, 8. Metallarbeiter, 7. Zim-
merer, 8. Transportarbeiter, 9. Steinſetzer, 10. Fabrikarbeiter,
11. Schneider, 12. Schmiede, 13. Maler, 14. Lederarbeiter,
15. Brauereiarbeiter. Die Einzelmitglieder werden erſucht,
ſich den nächſten aniſationen anzuſchließen. Die
Ordner ſind durch weiße Binden zu erkennen. Es wird er-
ſucht die Anweiſungen der Ordner zu befolgen. Die Feſt
kommiſſionsmitglieder haben Freitag, den 15. Juli, abends
84 Uhr, und ſämtliche Kartelldelegierte Sonntag, den 24. Juli,
in der Kaiſerhalle zu erſcheinen.

Mansfeld, 12. Juli. Wer war Junghuhn? Nämlich
der, zu deſſen Ehren die Holländer eine Marmortafel an ſei-
nem Geburtshaus in er frte haben anbringen laſſen, die
am vorigen Sonntag wöept eierlich enthüllt wurde. Manche
Stadtväter wußten von ihm nichts, wie man bei den letzten
Sitzungen bemerken konnte. War doch z. B. der Ratmann
Pfarre noch am Einweihungstage der Meinung, daß die Tafeldem 100. Todestage gelte, während Junghuh erſt vor 109
Jahren geboren und noch manchen alten Mansfelder perſön

lich bekannt iſt. 8Wer Junghuhn eigentlich war, davon ſagte der m
meiſter in ſeiner verleſenen Rede ſo wenig wie der vor etli
Tagen ordensgeſchmückte Redakteur Fech vom Lokalblättle.
Junghuhn war Teilnehmer des berühmten Hambacher Feſtes
(27. Mai 1832), weswegen er ein halbes Jahr hinter ſchwe
diſche Gardienen wandern mußte. Dann ſchüttelte er den
Staub Mansfelds und Deutſchlands von ſeinen Füßen, um ſich
nie wieder dort ſehen zu laſſen. Jn dreißigjähriger Wirkſam
keit „erſchloß“ er die Schätze Javas und errang großen Reich-
tum, ebenſo wie eine kleine dabei beteiligte Gruppe ſeiner
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ied würde nur noch wirkſamer erſchallen und

21. Jahrg.

nunmehrigen Landsleute. Natürlich war das mit ungeheuren
Qualen für die eingeborene Bevölkerung verbunden, wie alle
kapitaliſtiſche „Koloniſierung“.

Nun, die Mansfelder haben wieder einmal ein Feſt gehabt
und manche auch einen Verdienſt. Sollen doch allein 60 Ver
wandte des Gefeierten anweſend geweſen ſein, die ihr Geld
zum größten Teil im Gaſthaus zum goldenen Lamm, Eigen-
tümer der Bürgermeiſter, verzehrten.
Oeſte, 12. Juli. Es geht überall vorwärts. Am

Sonntag fand hier eine öffentliche Verſammlung ſtatt, welche
von Männern und Frauen gleich gut beſucht war. Genoſſin
Sperling- Halle verbreitete ſich über den Ernſt der gegen-
wärtigen politiſchen Lage, dem von ſeiten des Proletariats
anz beſondere Aufmerkſamkeit beizumeſſen ſei. Rednerin
ritiſierte ferner in klarverſtändlicher Weiſe unſere ganze

junkerfreundliche Regierung und die neubefeſtigte Machtfüke
des Agrariertum. Den zahlreich erſchienenen Landarbeitern und
Arbeiterinnen führte die Referentin klar vor Augen, daß unter
den beſtehenden Verhältniſſen die Landarbeiterſchaft auf Ver-
beſſerung ihrer Lage nicht zu hoffen habe, daß auch das Land
proletariat auf den einzig richtigen und ſicheren Weg der
Selbſthilfe angewieſen ſei, nämlich der politiſchen und wirt
ſchaftlichen u beizutreten. Genoſſe Fleiſchhauer-
Gerbſtedt ermahnte gleichfalls, den vorgezeichneten Weg zu be
ſchreiten. Der ſichtbare Erfolg dieſer Verſammlung waren
eine Reihe Beitrittserklärungen zum Landarbeiterberband,
ferner gewannen wir auch eine hübſche Anzahl neuer Partei
mitglieder.

—DDDD

Sangerhauſen, 13. Juli. Bezirks-Sängerfeſt des
Arbeiter-Sängerbundes. Am Sonntag, den 17. Juli,
verſammeln ſich in unſerer Stadt die Arbeiterſänger des Be-
zirkes Halle und Umgegend zu ihrem zweiten gemeinſchaft-
ichen W Etwa 1000 Sänger werden zuſammenſtrömen,

um in friedfertigem Wettſtreite ihre echte Volkskunſt zu meſſen.
Folgende Vereine haben ſich zur Teilnahme angemeldet: Ge-
werkſchaftsgeſangverein Sangerhauſen, dann die Vereine aus
Halle, Trotha, Giebichenſtein, Kröllwitz, Schkeuditz, Delitzſch,
Bitterfeld, Dürrenberg, Teicha, Seeben, Nietleben Dölau,
Lieskau, Lettin, Erdeborn, Radewell, Wehlitz, Wittenberg,
Kanena, Schraplau, Holzweißig, Pieſteritz, Laucha, Merſeburg,
Böllberg und Diemitz. Für den Sonnabend iſt ein Kom-
mers in der Schweizerhütte geplant. Am Sonntag wer-
den die auswärtigen Vereine früh 349 Uhr vom Bahnhof abge
holt und mit Muſik nach dem Feſtlokal geführt. Dann folgt
Beſichtigung des Roſariums. Um 11 Uhr treten die Sängerzu Proben zuſammen. Danach gemeinſchaftliches Mittageſſen

und dann um 2 Uhr nachmittags Um zug von der Schweizer-
hütte nach dem Feſtlokal Herrenkrug. Dort beginnt um 8 Uhr
nachmittags das Kon zert, für das ein außerordentlich um-
fangreiches und gediegenes Programm aufgeſtellt iſt. Wer
am Montag noch nicht von Berufspflichten gerufen wird, be
teiligt ſich an einem Ausflug in die Umgebung Sangerhauſens.Hoffen wir, daß bis zum Feſttage das Wetter freundlicheres
Geſicht annimmk, damit den Arbeiterſängern und ihren Gäſten
frohe, unvergeßliche Stunden beſchert werden.

Wittenberg, 11. Juli. Stadtverordnetenſitzung.
Dem Ausbau des hieſigen Krankenhauſes diente der Antrag,
zwei Wohnungen zu renovieren, eine Frauenbadeanſtalt zu
errichten und die Kloſettanlage zu verbeſſern. Die hierfür
geforderte Summe von 1310 Mk. wird bewilligt. Auch werden
2195 Mk. Nachtragsforderung genehmigt, die für das Kranken-
baus ſich als notwendig ergeben haben. Der Etat war haupt-
ſächlich bei den Poſten Medizin mit 941 Mk., Bekleidung mit
470 Mk. und Beleuchtung mit 230 Mk. überſchritten. Auch
ſind mehr Bäder verabreicht worden als früher. Alles dies
beweiſt die ſteigende Frequenz der Anſtalt, die unſere Stadt-
väter noch oftmals veranlaſſen wird, im Ausbau des Kranken-
hauſes ein beſchleunigtes Tempo einzuſchlagen und ſo früher
begangene Unterlaſſungsſünden wieder gut zu machen. Zur
Kanaliſation des Lindenfeldes wird die Vergebung der Stein-
zeug-Röhrenlieferung beſchloſſen. Die Kommiſſion hat drei
Fabriken in Bitterfeld in Augenſchein genommen, und ſchlägt
vor, der mindeſtfordernden Firma C. Kelſch- Bitterfeld mit
27833 Mk. den Zuſchlag zu erteilen. Es wird demgemäß be-
ſchloſſen. Auch der Türmer der Stadtkirche hat den Wunſch,
auf der Höhe der Zeit zu ſtehen, und hat deshalb beantragt,
ſeine ſehr enge Wohnung durch Einrichtung einer Kammer zu
vergrößern. Es werden hierzu 480 Mk. bewilligt. Das
Schulgeld an der Mittelſchule wird für alle Schüler um 6 Mk.
erhöht. Für den Mittelſchullehrer Backsmann werden 5139
Mark an die Alterszulagenkaſſe abgeführt, weil ihm neun
Jahre an einer Privatſchule abſolvierte Dienſtzeit angerechnet
werden. Die Mittelſchule iſt erſt ſeit 1. April 1909 an die
Alterszulagenkaſſe angeſchloſſen. Die benötigte Summe wird
einem Fonds entnommen, der zur r der Mittel
ſchullehrer in früheren Jahren angeſammelt wurde und 23 0009
Mark enthält. Polizeiwachtmeiſter Reims hat ein Geſuch
um Erſtattung von Umzugskoſten von Emmerich nach hier ein
gereicht im Betrage von 298 Mk., wovon 250 Mk. auf Möbel-
transport und 48 Mk. auf Fahrgeld entfallen. Nebſt anderen
hält auch Stadtverordneter Brach die Summe für zu hoch,
da nach ſeiner Meinung ein Waggon für die in Betracht
kommende Strecke nur 150 Mk. koſte. Die Verſammlung weiſt
die Sache an den Magiſtrat zurück und wünſcht eine Spezi-
fizierung der Koſten.

Unſer diesjähriger Gewerkſchaftsfeſt- Umzug
fand trotz regneriſchen Wetters unter zahlreicher Beteiligung
ſtatt. Vom Lokal des Genoſſen r nehee es durch
diverſe Straßen der Stadt hinaus nach Kl.- Wittenberg zum
Kronprinzen, wo bei Spiel und Tanz, Reigen von drei Rad-
fahrvereinen die Feſtteilnehmer ſich nach Belieben unterhielten.

Wittenberg, 12. Juli. Von der Srrichtung einer
elektriſchen Straßenbahn wiſſen unſere bürgerlichen
Blätter zu erzählen. Man hat jetzt ſichere Hoffnung, das Pro
jekt bald zu realiſieren. Die Bahn ſoll, vom Bahnhof kommend,
ſich an der Luthereiche teilen. Die eine Linie geht durch die
Kollegienſtraße, die andere durch die Luther- und Berliner-
ſtraße. Nach der z am Amtsgerichte geht's durch
die Deſſauerſtraße nach Klein Wittenberg und Pieſteritz bis
zur Kreuzung der Deſſauer Eiſenbahnlinie mit dem Wege,
welcher nach den Dynamitwerken hinter den Gummiwerken
abzweigt. Freilich, ſo-ſchnell, wie man ſich die Sache ausdenkt,
wird ſie nicht ausgeführt werden. Und noch mancher Tropfen
wird unſerer Elbe hinunterlaufen, ehe dieſer ſchöne Traum in
Erfüllung geht, der geeignet wäre, den Arbeitern der Gummi-
und Dhynamitwerke und der Fabriken in der Deſſauerſtraße
den Weg von und zur Arbeitsſtelle ganz erheblich abzukürzen.
Zwar haben die in Betracht kommenden Gemeinden, Witten
berg, Klein-Wittenberg, Pieſteritz, ihre Zuſtimmung zur tätigen
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aithilfe bereits M.Wo fe bere zugeſagt Auch die Vertreter von Induſtrie
nd Handel ſolle che praktiſch fördern helfen, ſo daß
an alſo Veranlaſſung hat, gen daß die Angelegen

eit über das Stadium der theoretiſchen Erwägungen bereitshinaus iſt zumal auch eine Erwähnung im de der
Wirtſchaftlichen Trivi gung einen derartigen luß zuläßt.
S en alſo auch wir, „daß dieſes für das Wittenberger Wirt-
ſchafts und Verkehrsleben ſo ungemein wichtige Projekt bald
realiſiert wird“.

Erfurt, 18. Juli. Zwei Urteile regiſtriert die Tribüne:
Eine äußerſt rohe Handlungsweiſe begingen die Landwirte
Hermann und Richard Bergmann in Mittelhauſen. Beide
kamen am 1. Mai auf ihren Rädern die Erfurt-Mittelhäuſer
Chauſſee auf dem Bankett entlang gefahren. Als der ihnen
begegnende Glaſermeiſter Geelhaar aus Erfurt nicht weit ge
nug auswich, fielen ſie über den älteren Mann her, warfen ihn
nieder und mißhandelten ihn derartig, daß er noch heute
Schmerzen im Genick verſpürt. Das Schöffen ericht konnte
ſich nur ſchwer zur Annahme mildernder Umſtände bereit
finden. Es bemaß aber die Geldſtrafe für jeden der Rohlinge
auf 150 Mark.

Der Bauarbeiter P. aus Gispersleben hatte einem
Arbeitswilligen aus demſelben Orte in der Aufregung über
deſſen unſolidariſches Verhalten in dem den Arbeitern von
den Bauunternehmern aufgezwungenen Kampfe einige Stock-
ſchläge auf den Arm gegeben. Dasſelbe Schöffengericht ver-
urteilte den P. zu zwei Monaten Gefängnis der
Amtsanwalt hatte ſogar fünf Monate beantragt.

Die Mißhandlung des Bauarbeiters verurteilen auch wir.
Roheit bleibt Roheit. Aber die Motive des Bauarbeiters ſcheinen
uns doch eher einer mildernden Beurteilung wert, als der unge-
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die Alte Elbe, ein nicht ſchiffbarer Arm der Elbe bei Magde-
burg, durchſchritten wurde. Bei dieſer Uebung
offizier Fiedler ſeinen Tod. Vor dem Kriegsgericht der
Kommandantur in Magdeburg hatte ſich nun der Oberleut-
nant Theodor Tamm gegen die Anklage zu verantworten,
als Leiter jener Uebung fahrläſſigerweiſe den Tod des Unter
offiziers herbeigeführt zu haben, und zwar dadurch, daß er nicht
als erſter in einem Boote zur Erkundung der Tiefenverhält-
niſſe vorausgefahren ſei und auch nicht das Ablegen der
ſchweren beim Schwimmen hinderlichen Stiefel und Reit-
hoſen angeordnet habe. Der Angeklagte erklärte, ſich hin
reichend über die Tiefenverhältniſſe informiert z haben. Der
verunglückte Unteroffizier ſei von ſeinem Pferde erutſcht,
habe dabei von dieſem einen Hufſchlag erhalten, dur den er
betäubt worden ſei, ſo daß er ſich, obwohl er ein guter Schwim
mer war, nicht habe retten können. Jn der Verhandlung be
kundete der Pionierſergeant Röder, daß er und ein Pionier,
die mit einem Ponton vorausgeſchickt worden waren, eine
Waſſertiefe von zwei Meter ermittelt und dies dem Oberleut
nant zugerufen Der Angeklagte und die Arrigry Offi-
ziere wollen dieſen Ruf nicht gehört haben. Das ericht
ſprach den Angeklagten frei. Darin, daß der Ange
tilagte in der Tat die Tiefenverhältniſſe des Waſſers nicht ge
nügend erkundet habe, liege zwar eine kleine Fahr
läſſigkeit, jedoch ſei das re Belang, weil Fiedler gut
ſchwimmen konnte, und es rechtfertigte ſich die Freiſprechung
ſchon dadurch, daß das Unglück auch dann paſſiert wäre, wenn
der Angeklagte das Ablegen der Reithoſen und Stiefel ange
ordnet hätte.

Braunſchweig, 12. Juli. Ein Kapitel aus dem Poli-

8. Juni d. J. eine h Uebung, die darin beſtand, daß
fand der Unter

mein brutale Ueberfall eines alten Mannes durch zwei Radler,
die aus Aerger über ihre geſtörte Bequemlichkeit jenen gemein
ſchaftlich ſo mißhandelten, daß er noch heute Schmerzen ſpürt.
Da wiegen 150 k. Geldſtrafe in der Wage der Gerechtigkeit
doch ungleich leichter als zwei Monate Gefängnis.

Magdeburg, 12. Juli. „Nur eine kleine r
keit Die Beſpannungsabteilung des in ag deburg
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Schulze, Anna Ter

rin
Meuseſwtz, Poststr. 11.
Wolseonfels a. S., Saalstr. W.

v l

Zilling, H 237
Bouditzatr. 1, Merseburgerstr. a.

beeſte, Herm er
Geeorgiò, O. Welenfels, Leipzig. St. 16
Aocker, O. Sangerhausen Aioehbest 10

5 mur elgenes Fabrikat
Gladtke, A. a
Herrengarderobe, Vlache, Gardinen

PDrogerien
Busch, Fritz, Theißen, Zeitzerstr. 6.

erie Merseburg,
Farben.

Heilmann, G., Wolßenſols, Nerseb. St. 353.
Hobemollern-Drogeris Tee w.

Hewes, BRst ren Hören
Dehtzsoh,

Tapeten, Farben.
Bitterfeld,

Halleschestr. 65.

Elor, Bertteor, so
Butter-Stange, Zeftz, Kramerstr. 9.

Hauptstr. 29.

Merseburg,lottzehall, hie Delikatessen.

Kalusa, Eisleben Glockenstr. 2.

er, W., Bitterfeld (Margar.) en gros.
Sangerhausen.

Honutke, P.,Sangerbausen, Alte Post.

Rehier, Haehl, E. ten m

Weißenfels a. S.Schlesinger, J. Jodenetr, s
Leistungsrkhigstes Modenhaus in

Weißenfels.
Sobersky, H. nennen 134
Gardinen, Teppiche, Manufakturwar.,
Betten, Bettfedern, Wäscheausstattg.

(TFison- u. Stahlwaren
Bitterfeld,4 itzsch, Paul Kaiserstr. 5.

Weißenfels, Haus- u.Bohrmann, A. Tocnerrer, Werr.

Franke, Oskar, Zeitz, Weibent. St. 14.
Gresse, Ferdinand, Teuchern.
6es8ner Zeitz, Fischsetr. 6

I. E. a. Handwerker.
Zeitz, Brüderstr. 18 19,Jeske, Ernst Werkzeuge f. a. Branch.

Papitzseh Zeitz, Domherrustr. 7
y V. Werkzeuge aller Art.

Schober, H., WeiBenfels, Merseb. St. 23.
Stirnemann, A. Weißenfels, Jüdenstr. 17.

2 El leben,Winkler, F. A. Küchesgerate.

TFrrvoroi, Vecherei

Heinr ſöste Weibenfels, Narienst. 3,
Friedrichsplatz 4, Mersed.

Str. F8, Grete Bargsetr. 12, Nanmburg,
Herrenstr. 13, Zolta, Rotmarkt 7, Eisa-

leben, Sangerbäuseretr. 44.

(TFahrväcdor, Uähmoasoh.

Berüch, Otto, KRohenmölsen.
Artern,

Grammophone.

Conrad, O.
Gentsch, Alw.

ecker, F. i er.
Hähze, F. Wenburg Rondérriurer.

KaMeach, Franz, Zeltz, Parzellenstr.7.
Ammendorf,lane, WVringmaschinen.

J. levy à bo, Dei rn
FPESler, Th., Sangerhausen, Gögenst. 25

Preuber be R rel. Fosetstr. 4. Tel. 258.
Nietleben,

y Sprechmaschinen.
Sachse, R., WeolSenfels, Langendorferst. 3.

6hnsiaer Zeitz, Kalkstr. 1,
D. Musikw.-Reparaturen.

kouruier, F J ß. e

Heieohereien, Wurstw.

Areel, H. Free Wurctner.
Pecker, O. Weibenfels a. 8.

Beyer, P. Merseburg, Markt 8.

Dorndeck, Alb., Bitterfeld.
Flscher, A., Weißenfels, Zimmerstr. 2.

Fteher, barl cone
9 Collegienstr. 28.

Germershausen, H., Bitterfeld.
Helm l Weißenfels, Jüdenst. 46,

H. Fleisch- u. Aufschn.-Gesch.
Teuchern,Häun, Ro 0 Markt.

Herrmann, Friedr. Aug., Bockwitz.
Jacobli, K., Weißenfels, Nikolaistr. 32.
Jacob, Ernst, Zeitz, Stephanstr. 1.
Kalb, Paul, Zeitz, Newmarkt 13.

Merseburg,Kellermann, J. Gottharaiete? 29.

Kshler, H., Zeitz, Wilheimstr. 26.
Kröber, Herm., Zeitz, Hübnerstr. 1.
Löwe, Wilk., Zeitz, Neumarkt 35.

r c
Reichhardt, R. MBurgstr. 16.
Schlag, Albert, Theißen.
Schäfer, W., Teuchern
Stopp, Robert, Zeitz, Posaerstr. 13.
Schreunert, W., Weib enfels, Saalst. 28.
Steinbach, R., Zeitz, Messersehmidtst. 15.

Stengel, Ad., Zeitz, Altenburgerst. 1.

Triebel, F.
Uhlein, Franz, Zeitz, Neumarkt 6.
Voegler, H., Welßenfels, Merseburgerst. 22
Zweig, K. Welßenfels, Gr. Burgst. 18.

Pprrovwvinzia
Emil Joske, Weißenfels,

zeiſtagt. Die Frankf. Zeitung ſchreibt:
„Jn einer braunſchweigiſchen Stadt war ein junges Mäd-

chen aus Frankfurt am
immer größer wurde, ſo daß ſie ſchließlich t
Jahr in eine Heilanſtalt in Frankfurt überführt

ain in Stellung, deſſen dervoſität
vor einem halben

werden
mußte. Hier beſſerte ſich ihr Zuſtand ſo, daß ihre Entlaſſung
in Kürze bevorſtand. Unglücklicherweiſe war aber der von

Größtes Geschäfts-
haus am Platze.

Kleiderstoffe, Damen- Kinder-Konfektlon, Väecho, Lelnen- a. Baumwoll-
waren, Gardinen, Tepplehe, Trikotagen, Herrenartikel, Damenpats, Karz-

waren, Sehneildereſ- Artikel.
5 Proz. Rabatt durch Auegebe eigener Rabattbäeher oder auf Wunseh in bar.

Fische, Dolikateseen
Hambarger PNehhalle rege ter 5.

Hamburger Flschhalle, Sangerhausen
Schaàdel, Hago, Zeitz, Rahnestr. 24.

Friseoure, Parfümerien
Martin, P., Zeitz, Fappentiiaſt, Anest. 48.
Müuller, Emll, Zeitz, Badstabenvorstadt 8.

Pohle, Otto, Zeitz, Posaerstr. 20.

Gotanterlie- u. Spiowaren
Krenseh Hachl, A. M waren

Elas und Porzellan

Glas u. Porzellan
M burx,Junge, Alb. n.NMeusetwiWirtsehaſts Magarin im. A. Volgt.

(Gummiwearen, Sandagen

R burg,Grahneis ſacn.,
Kehl, A., Welßenfels, Saalstr. 26.
Loose, H., Naumburg, gepr. Bandag.

(Handschuhe u. Krawotton
brat Weilßenfels, Nikolaistr. 8,a8, Herrenwäsehe.

Haus- u. RGchengeräto
Berthold, C. H., Zeitz, Roßmarkt 15/16

LöbejünFuchs, E. Weine, Spirituosen.

Zeitz, Fischstr. 6,Gebper, J. J. Luxus- u. Geschenx-Art.

Ham g Sangerbausen, Göpenstrabe.P V Stahl-, Kurz-, Spielwaren.

un
r un än.at 5 e em.r e Menreren.

anpe,

Kehultz, bustay dere
delbiehe, her. ten a. EEennaren,

Keinbaeh, A. en
Walther, Herm., Bockwitz.

ferrengardeorobe

O Kaufhäusor
Kröhnil, Arth., Bitterfeld.
Schieke, E., Teuchern
Tausk, A., Bitterfeld, Kaiserstr. 2.

Kinos, Panoramen

j WittenbKino-Salon en
j 7 Rah 19,20Sllberne an henen

Mittw. u. Sonnabd. neues Programm.

Kohlenhandiungen
Hänig, Joh., Sangerhausen, Hospital-

strabe 48. Holz, Briketts, Grudekoks.
Sangerhaus., Hüttenst. 27,Kuhls, Herm. Jortenn. Perare gen.

Morgenroth, 753 Weißenfels.

j j eißenfels, I,Zirustein, M. h
Kolonialwaren

Louis Böttchers Söhne, Theißen,
Buchmann, H., Zeitz, Brühl 1.

Bieler, F. S.
Bock, Rich., Thoelßen, Hauptstr. 10.

Dietze, Delitzsch J.
Eisfeld, E., Bitterfeld.
Elster, Hugo, Theißen,
Flemmiger, R. Weißenfels, Waliberst. 3.
Gresse, Ferd., Teuchern.
Hoske, A. WeiBßenfels, Tagewerbenerst.7
Hoffmann, K., Teuchern
Herrmann, J., Zeigz, Nessersehmiädtst. 21.

Jahn, Wilh. 3
Jaeger, Franz, Teigz, Brühl 82.

Wittenbdeleopold, ſGuslar De
lauf Löbejün,

9 Haus- u. Küchengeräüte,
Neugsch, Max, Zeig, Altetburgerstr. 15.
Näther, Rob., Teuchern, Kurzwaren.
Prötzsch, Gust. z
Petriek Nacht b. uerrerr-
Rausch, Karl, Zeitz, Nanmburgerstr. 4.
Rudolph Bitterfeld,

Dessauerstraße 20.

Stockmann, F.
Schönbrodt, Bitterfeld.
Schneider, M. Nachf., Zeitz, Geraorst. 15.

MTeuseher, Brund nene
Zigarron und Spirituosen.

zeit Seit ſt wie unterhalt gueggſedi. Betrag aufge
braucht, ſo daß die braunſchweigiſche einde, in der dieet Veen Unter un hatte, die er des
Unterhalts in der nſtalt tragen mußte. Da dieſer der
Aufenthalt in der Frankfurter Anſtalt zu teuer erſchien, wurde
das Mädchen von 377* Schutzleuten von dort m 7 und nach
der Jrrenanſtalt ger transportiert. Dies geſchah ſo

daß die Angehörigen nicht mehr imſtande waren, die
eberführung zu verhindern. Natürlich hat der geiſtige Zu

ſtand der Kranken durch die Aufregung der Ueberſiedlung ſehr
zitten, ſo daß die Geneſung wieder in weite Ferne gerückt
ſt. Nicht mit Unrecht wird die Frage aufgeworfen, ob hier

nicht eine Reform angebracht wäre inſofern, als ein harm-
loſes Mädchen nicht wie eine ſchwere Verbrecherin von zwei
Schutzleuten eskortiert zu werden brauchte und vor allem, daß
eine weibliche Perſon, am beſten eine geſchulte Wärterin, den
Transport begleiten müßte. Schutzleute dürften in derartigen
Fällen doch wohl hierfür nicht geeignet ſein.“

Der Braunſchweiger Volksfreund fügt hinzu: Was die
Frankfurter Zeitung da berichtet, iſt nur ein neuer Beweis
dafür, daß im braunſchweigiſchen Polizeiſtaate noch auf vielen
Gebieten in mittelalterlichen Anſchauungen gewirtſchaftet wird.
Das iſt aber auch gar kein Wunder. Die Regierung des v. Otto
hat noch nie anders gewirtſchaftet, als gegen jeden Fortſchritt.
Was ſie Fortſchritt nennt, zeigt ſich im Reſultat als Rüchkſchritt.
Braunſchweig iſt dadurch ſchon vielfach zum Geſpött der Welt
geworden. Fetzt erſchallt in der auswärtigen Preſſe wieder
einmal der Ordnungsruf gegen das polizeiliche Bureaukraten-
ſyſtem des v. Otto. Wieder einmal wird in der auswärtigen
Preſſe die Rückſtändigkeit des Staates gegeißelt, in dem das
Volk ja gar nichts zu ſagen hat. Die alten Herren des
Miniſteriums ſollten je ſchneller, je beſſer für das Volk
auf ihr Altenteil geſetzt werden, und jüngere, ſpannkräftigere,
den Geiſt der Zeit verſtehende Männer ſollten an ihre Stelle
berufen werden, um endlich einmal aufzuräumen mit den Ein
richtungen einer vorväterlichen Zeit.
die Spitze der Regierung ſtellen, die zeitgemäßen Anſchauungen
zugänglich ſind. Das unter dem gegenwärtigen Syſtem tief
geſunkene Anſehen des Landes kann dabei nur gewinnen.

6ustar Scholz Erste Zeltger Dampf-
Wasch-u. Badeanstalt

Nur Pestalozzistr. 12, Zeitz
Elektr. Lichtbäder, Dampfbäder, mediz. Bäder,
iriseh-röm. Bäder, Wannenbäder, Maseagen.
Tätig für sämtliche Krankenkassen.

T nanufakturwaren
Pahrenhury, H. Renrerns

KLonfektion,
Wäseche, Woll- und Modewaren.

Louis Böttchers Söhne, Thelßen.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeit.

Fyrund, b l e 7.
Härtel, H., Hobweibig,
Kellinger, A., Teltz, Nikolaiplatz 10.
Herbst, Paul, Zeit, Roßmarkt 8.
irschberg, J., Hohenmölsen.
Ida Koffmann, Tengzer, Doelitzsch.
Holtzhausen, b. h. einen

Kleiderstoffe,
IIerren-, Damen-, Kinderkonfektion,

Teppieche, Gardinen, Wäsche

Faufhaus 8. H. roh an
Kanzler, Paul, Sangerhaus., Vlrichst. 20

Kitze, A. Srimreren.
Lemm, rn Löbejün,

Herren-Garderobe.
Lüttiche, Max, Bockwig.
Otto, M., Weißenfels, Nikolaistr. 3.
kreller, E. er rs

5 Herren-Guarderobe,
Wäsche, Gardinen, Posamenten.

Thörver, e Nerjacwer.

Nnmsbeimagazino

barius, Ellenburg,
sowie Lederwaren.

Ehricke, H., Bitterfeld, Kaiserstr. 56.
Hartig, Curt, Zelts, Brühl 15,

vorteilh. billigsto Bezugsquelle.
Hldebrand, R. nene

Collegienstrase e8.
Kemnig, O. Hohenmölsen.

20 W nhbLühr, hierm. c.
Otto, M. prenlcre 13

9 Preußerstraße 13.
Puekhtrseh, Th. D. en n

e e 5Erst. de v Wenn Bnriet
Quilitzsch, Bitterfeld.
j Zeig, Gartenstraße 3,Böehter, Fmi Polster- u. a. Möbel bill.

Sachse, A., Welßenfels, G. Kalandst.
Schumann, E., Zeit Schützenstr. 5.
Sehneider &60.,, A. Sein
Trübe, TI., Tischlermstr., Bitterfeld.

Nuseikinstr., Grammoph.

Reisky, Carl r,Herrengarderobe und herulsſleidung

Bachtmann, Adolf, Bockwitz.
Carius Söhne, Inhb. H. Sidow, Zeltz.
Gaßner, F., Zeitz, Michaeliskirche 6.

WittenbergHanpemann, Manutaxturwaren.

BitterfeldHenze, Herm. Burgstr.
Arbeiterkleider, Schuhwaren.

Horstmann, J., Quoerfurt.
j Zeitz, Wendischestr. 30,l eschriner, Bitterteid, Bargetr. 1.

Meißner, Th., Hohenmölsen.
Otto, WUh., Zeitz, Kramerstr. 22.

Paul, Erich 15.
Roekmann, Gebr. ar Häes.

Rosenbaum Bitterfeld,
5 Kaiserstraße 66.

Waither, E., Hohenmölsen.
Weiß, 8, Merzeburg ne

(Tmic- Mützen
Büttner, Rch., WeiBenfels, Ieipz. Str. 17

3 EillenbFriedrich, G. Fhmre
Gabriel, H., Zeitz, Robmarkt 6.
Glöckner, P., Hohenmölsen.
Knauth sohn, J. ſ. Furureg
Marschler, H., Naumburg, Gr. Salzst. 33.
Patzschke, Carl, Zeitz, Brüderstr.
Schreiber, Paul, Bockwtg.

Weiße, P. M

h hRauchfus, Th., Bitterfeld, ILeiterwagen.

j DeligschNehter, du. Filenburgerstrase 29.

Becher, A., Weißenfels, Am Kloster.
Lewy Co., J., Zeitß, Nenmarktstr. 3.

Keubeh, H. I. rer
Kurz u. Wollwaren (Faploer- u- Sohreibwearen

Christ, C., Ww., Teuchern, Ierr.-Card.

lorenn, Frl. Fur a m3
9 Putz- u. Modewaren.

Schmidt, Rich., Weißenfels, Neustadt.
Taubert, Paul, Teuchern

Fischer, Max, Teuchern.
Müller, Paul, Zeitz, Messerschmidtstr. 12.
Schleizer, Max, Zeit Wir Str. 18.

ttenbergSchulze, W. Sehulartſrel,
Weise, R., Zeitz Kalk- u. Wendisehest.

Ledgor- u. Sattiorwaren Photograph- Atollors
Kunath, BI., Hohenmölsen.
Becker, K., Zeitz, Kalkstr. 37.

Loebenemittei

Hossa6 Weißenfels,
9

Arndt, Rud. h 42.
Lamm, Rich. Zeitz, Schäützenstr. 27.

Billige Preise saub. Ausführung.
Schindler, P. unae.

Jüdenstraße 26.

Loederhandiungen G Restaurants
Elster, Oskar, Teuchern.
Hannibal, Reinh., Bitterfeld.
Moneke, A. K., Eisleben.
Schader, U., eibenlels,

Nikolaistr. 22 und Feldstr. 4.
Schönbrodt, Paul, Bitterfeld.
Weibbaeh, Man es.

Central-Halle, Zeit.
Gentsch, Fritz, Sangerhausen
Schloß Wilhelmshöhe, Zeig.
Schweizerhütte, Sangerhausen,

Theater-, Konzert- und Ballsaal.
Schirmer, Emil, Teuchern.
Schumann, Rich., Runthal.

G onsonsehtereien
Nanufakturwaren

rkeld,

Wäseche, Gardinen, Teppiche.
Busch, Frig, Theißen, Zeitzerstr. 6.

Dix Naeht, Inh. 6. Reff, Zeit

Fleisch- u. c zu vbill. Preisen.
el P uFrommelt, Man v et

Man ſollte Männer an

Morgenroth, Haugo, Weißenfels.

Schlemeo u. Stöcke
Reich F Weisenfels, NiKkolaistr. 18.

j Le Galanterie waren.
Schmidt, E., Zeig, RoBmarxt 24.

G Sohunwerer
Burkhardt, H., Hohemmölgen.
Bomhardt, Welßenfels, J&denset. 10.
Burkhardt, G., Zelt, Kramerst. 6,8.
Eberlein, W., Sangerhaus., Haoobet. 13.

hie in nBreitestraße 19.

Felsing, L. r ren
Flatows Schuh-Quelle, Zeitz, Kramerst. 22.
Feustel, Emil, Zeitz, Kalkstr. 36.
Fraas Nachf., A., Zeit Kalkstr. 28.

Henke, Herm. e
Körner, E. Sleschiner, d. Zu an.
Loewe, M., Sangerhaus., a. Harkt. Tel. 370.

ZurSehuhquelle, Sangerhamzen
kaufen Sie am besten und billigsten.

Loewe, Paul, Sangerhausen.
Meißner, G., Weiß enfols, Gr. Barget. 7.
Pohle, Eduard, Theißen, Zeitzerst. 14.
Rockendorf, G. C., Zeitz Rahnest. 2.
Schönert, Robert, Zoitz, Neumarkist. 1/2.
Schoenemeyer, Weißentels, Merseb. St. 23.

Schuhmacher, F., Naumburg, Markt 19.
Jengzsch, Herm., Bockwig.
Pachtmann, Otto, Bockwt!g.
ßehröcter, Pr. Lelenie 5.

Stern Cie.
W ilke, Herm.
ünscher, ih, Ammenöori.

UVUhron, Goldwaron
Brömel, V., Weißenfels, Wiesenst. Optik.
Brandt, Max, Zeitz, Brüderstr. 6.
Eberhardt, Rob., Weißenfels ädenst.7
Vertreter für Teuchern A. Remme.

Frenzel Frntt Be
Grützbach, P., Weißenfels, Jödenst. 17.

Herrmann, A.
Aropenberg, O. an e

Markt 9 u. 10,
r Sprech Apparate V

Kuhne, A., Hohenmölsen (OptiK).
Kunze, P. l Wergeran 18.
Mieth, M., Welßenfels, Leipz. St. 28.

Haumann, 6. terte
Spez.: Trauringoe.

Robberg, 031. er waren.
Striegel, A. Welßenfels, osterst. 4.
Stolnort, Otto, Sangerhausen
Teilzahlungen gestattet. Reparateren Nlligst.

Schildein, R. rn
Sehüppel, Herm. eparnt werren

Sehneter, Dith on en
Sehaufud, Teuchern,

Grammophon-Platten.
Teubuer, A., Weißenfels, Saaletr. 7.
Wolff, Leop., Bitterfeld, Burgetr. 7.
Walther, Bernh., Naumburg, Gr. Salzst. 34.
Winkler, Fr., Zeit, Kramerstr. 4.
Woltf, WUly, Bitterfeld, Burgetr. 51.

Vaffen, Stahlwaron

en ln erGemasehbes, 6.

Wäsche Auestatiungen

Hellinger, A., Zeit Nikolaiplatr 19
Wittenblüdecke John Inh.: Godt. ded

Bettfedern und fertige
Knaben- und Mädchen-Konkeoxktiog.

G

Schäfer, Fr. u
Schulze M., WelBenfeols. Aw Klar 3.

m Erscheint mal wöchenitlich. Der Arhbeiterschaft bei Einkäufen bestens empfohlen. n
r die Inſerate n lich. Vob, Jlgn e x. Drug der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdrud. (E, G. m. B. H. Vexleogr z vor. Aug. Gr er
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